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		I. Auf den delischen Apollon

		Denken und nimmer vergessen Apollons will ich, des
Schützen,

Den zum Palaste des Zeus eingeh'nd die Unsterblichen
fürchten;

Und sie erheben sich alle sogleich, wiebald er herankommt,

Flugs von den Sitzen zumal, da den glänzenden Bogen er
spannet.

Leto bleibet allein bei dem donnererfreuten Kronion,

Welche die Senn' ihm sofort abspannt und den Köcher
verschließet

Und von den mächtigen Schultern herab ihm dann mit den Händen

Nehmend den Bogen, ihn hängt an die Säul' in des Vaters
Gemache,

Auf an den goldenen Pflock; ihn führet sie aber zum Throne.

Nektar gibt ihm sodann in der goldenen Schale der Vater,

Bringend dem Sohn ihn zu, und die anderen Seligen setzen

Sich dann wiederum hin, und es freut sich die heilige Leto,

Daß sie den bogenbewehrten, den mächtigen Sohn sie geboren.

    Heil dir, selige Leto, die herrliche Kinder
geboren,

Phöbos Apollon, den König, und Artemis, die das Geschoß
freut,

In Ortygia sie, doch ihn in der felsigen Delos,

An den gewaltigen Berg und den Kynthischen Hügel gelehnet

Neben dem Palmbaum an des Inopos strömenden Wogen.

    Wie doch soll ich dich preisen, den vielfach
preislichen Herrscher?

Denn allwärts dir, Phöbos, erschallt vieltöniger Jubel

Auf rindweidenden Triften des Festlands wie auf den Inseln;

Dir sind alle die Warten geliebt und die spitzigen Kuppen

Hoher Gebirg' und hinab in das Meer sich ergießende Ströme

Und zu dem Meer gesenkte Gestad' und die Buchten der
Salzflut.

Sing ich, wie Leto zuerst dich gebar zu der Freude der
Menschen,

Hin zu des Kynthos Berge gelehnt in der felsigen Insel

Delos, der meerumwogten? es rauscheten dunkele Wellen

Rings an das Land von dem Hauch scharfwehender Winde
getrieben,

Von woher du entsprossen den sämtlichen Menschen gebietest.

Wie viel Kreta in sich faßt und das Volk von Athenae

Und Eiland Aegina und, segelberühmt, Euböa,

Aegae, Eiresiae auch und nahe dem Meer Peparethos,

Ferner der thrakische Athos und Pelions ragende Häupter
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thrakische Samos und Idas schattige Berge,

Skyros auch und Phokaea mit Kanes hohem Gebirge,

Imbros, die trefflich bebaute sodann und die neblige Lemnos

So wie die herrliche Lesbos, der Sitz des aeolischen Makar,

Chios sodann, die der Inseln gesegnetste lieget im Meere,

Ferner der zackige Mimas und Korykos' ragende Häupter,

Klaros, die glänzende, dann und Aesageas hohes Gebirge

Und die bewässerte Samos und Mykales ragende Häupter,

Auch Miletos und Koos, die Stadt der Meropischen Menschen

Und die erhabene Knidos und Karpathos windumwehet,

Naxos und Paros auch und die felsumstarrte Rhenaea:

Diese betrat allsamt Leto mit dem Bogner in Wehen,

Ob wohl eines der Länder dem Sohn Wohnstätte verliehe.

Aber sie fürchteten sich und bebeten; keins von denselben

Wagte den Gott zu empfangen, wie fruchtbar immer es wäre,

Ehe bevor nach Delos die heilige Leto gekommen;

Und sie befragend, begann sie zu ihr die geflügelten Worte:

»Delos, wenn du fürwahr doch ein Wohnsitz wolltest dem Sohne

Phöbos Apollon sein und den herrlichen Tempel empfangen!

Nicht ja wird dich berühren ein anderer oder dich ehren,

Reich nicht wirst du an Stieren, so deucht mir's, oder an
Schafen,

Noch auch bringest du Wein, noch sprossest du Pflanzen in
Unzahl;

Hättest du aber den Tempel des fernhinschießenden Phöbos,

Brächten fürwahr dir alle die Menschen zumal Hekatomben,

Kommend zusammen hieher, und es dampfte der Opfergeruch
stets.

[Immer ernährte der Gott, und die Himmlischen immer erhielten

Dich von den Händen der Fremden, da nicht dein Boden
gesegnet.«]

Sprach's, und es freute sich Delos und sagt' antwortend zu
jener:

»Leto, herrlichste Tochter o du des erhabenen Köos!

Willig und gern wohl nähm' ich den fernhinschießenden König

Auf zur Geburt, denn schrecklich verhaßt ja bin ich den
Menschen

Sicherlich; so doch könnt' ich geehrt wohl werden vor allen.

Dies doch fürcht' ich, o Leto, und will dir's nimmer
verhehlen:

Denn man sagt, daß Phöbos Apollon werde gewaltig

Stolz von Gemüt und werde mit Macht obherrschen den Göttern

So wie den sterblichen Menschen der nahrungspendenden Erde.

Drum denn fürcht' ich es sehr in dem Geist und in dem Gemüte,

Daß er, sobald nur erst er des Helios Strahlen erblickt hat,

Möge die Insel verachten, dieweil ich felsig von Grund bin,

Und in die Tiefe des Meeres, verkehrt, mich stoßen mit Füßen.
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dann werden beständig ums Haupt die unendlichen Wogen

Spülen, und er geht fort in ein anderes Land, wo es gut ihm

Deucht, sich den Tempel zu gründen und heilige Waldbaumhaine.

Doch die Polypen, die werden ihr Bett, und die dunkelen
Robben

Wohnungen machen in mir sorglos, aus Mangel an Leuten.

Aber es sei, wenn du wagst, mit gewaltigem Eid mir zu
schwören,

Daß er zuerst allhier sich den herrlichen Tempel errichte,

Um ein Orakel zu sein für die Sterblichen, aber hernachmals

Auch bei den anderen Menschen, dieweil vielnamig derselbe.«

Sprach's, und es schwur nun Leto der Götter gewaltigen
Eidschwur:

»Des sei Zeuge die Erd' und der wölbende Himmel da droben

So wie das Wasser des Styx, das hinabrollt, welches der
größte

Und der entsetzlichste Eid auch ist für die seligen Götter.

Ja, traun, hier wird immer des Phöbos Opferaltar sein

Und der geweihte Bezirk, und er wird dich ehren vor allen.«

Als sie geschworen jedoch und den Eidschwur hatte geendet,

Freute sich Delos sehr der Geburt des gewaltigen Bogners.

Doch neun Tag' und Nächte sofort ward über Erwarten

Leto von Wehn durchzuckt; und es waren die Göttinnen alle

Dort miteinander versammelt, die edelsten, Rheia, Dione,

Themis Ichnaea sodann und die stöhnende Amphitrite

So wie die übrigen außer der lilienarmigen Here;

Nur war nicht zu erschaun die entbindende Eileithyia;

Denn die saß im Olympos, in goldene Wolken gehüllet,

Heres Willen zufolge, der Königin, welche sie abhielt,

Ganz voll Eifer und Neid, weil Leto, die herrlichgelockte,

Sollte den mächtigen Sohn, den untadligen, jetzo gebären.

    Jene nun sandten die Iris vom trefflich gebodmeten
Eiland,

Eileithyia zu holen, ein Halsband dieser versprechend,

Ganz aus goldenen Fäden geknüpft, neun Ellen an Länge,

Und sie zu rufen geheim vor der lilienarmigen Here,

Daß sie dieselbe nicht wieder vom Gang abwende mit Worten.

Als sie nun alles vernommen, die windschnelleilende Iris,

Eilte sie fort, und den trennenden Raum durchschritt sie
geschwinde.

Doch nachdem zum Olympos, der Himmlischen Sitz, sie gekommen,

Rief sie die Eileithyia sogleich dort aus dem Palaste

Her vor die Tür und begann die geflügelten Worte zu dieser,

Alles genau, wie's ihr die olympischen Göttinnen hießen,
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beredete der nun das Herz in der Tiefe des Busens.

Und sie begaben sich fort, gleich schüchternen Tauben
dahinziehnd.

    Als nun Delos betrat die entbindende
Eileithyia,

Kam das Gebären die Göttin nun an, und sie wollte gebären.

Und mit den Armen umschlang sie die Palm' und stützte die
Kniee

Auf den erschwellenden Rasen, und unter ihr lachte die Erde.

Und er entwand sich ans Licht, und die Göttinnen jauchzten
zusammen.

Siehe, da wuschen, o Phöbos, mit lieblichem Wasser dich jene

Sauber und rein, und sie wickelten dich in ein schneeiges
Linnen,

Fein und neu, und sie schlangen ein goldenes Band um
dasselbe.

Doch nicht säugte die Mutter den goldenen Phöbos Apollon,

Sondern es reicht' ihm Nektar und süßes Ambrosia Themis

Mit den unsterblichen Händen sogleich, und es freute sich
Leto,

Daß sie den bogenbewehrten, den mächtigen Sohn sie geboren.

    Doch nachdem du, o Phöbos, ambrosische Speise
genossen,

Wollte die goldene Schnur dich Zappelnden nicht mehr halten

Noch dich hemmen ein Band, und es lösten sich alle die
Schleifen.

Und alsbald sprach so zu den Göttinnen Phöbos Apollon:

    »Mir sei teuer die Zither zusamt dem gekrümmeten
Bogen,

Und ich verkünde den Menschen des Zeus untrüglichen
Ratschluß.«

Also sprach er und schritt nun auf der geräumigen Erde,

Phöbos, der Schütze, der lockenumwallete; aber es staunten

Alle die Göttinnen sehr; und Delos wurde von Golde

Rings umblüht wie der Gipfel des Bergs von der blühenden
Waldung.

    Doch du, Fürst Ferntreffer mit silbernem Bogen,
Apollon,

Wandeltest jetzt bald hin zu den zackigen Höhen des Kynthos,

Bald auch schweiftest du rings zu den Völkern und
Meereilanden.

Du hast viele der Tempel und viel baumprangende Haine;

[Dir sind alle die Warten geliebt und die spitzigen Kuppen

Hoher Gebirg' und hinab in das Meer sich ergießende Ströme;]

Aber an Delos erfreust du das Herz, o Phöbos, am meisten,

Wo in den langen Gewanden die Jonier kommen zusammen

Dir, mit den Kindern zugleich und den züchtigen Ehegemahlen,

Welche mit Faustkampf dich und mit Reihntanz und mit Gesängen

Feiernd ergötzen allda, wann Wettstreit ihnen bestellt ist.

Ja für Unsterbliche hielte, für stets Unalternde diese,

Wer hinkäme zur Zeit, wo die Jonier wären versammelt:

Denn er erblickte von allem den Reiz und ergötzte die Seele,
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Männer zumal und die schönumgürteten Frauen

So wie die hurtigen Schiff' und die vielerlei Schätze
derselben;

Dann dies Wunder so groß, des Ruhm niemalen vergehn wird:

Delische Jungfraun, dienend dem fernhinschießenden Gotte,

Welche, sobald sie zuerst den Apollon singend gefeiert,

Weiter von Leto sodann und von Artemis, die das Geschoß
freut,

Lobpreis sangen, ein Lied auf Männer und Frauen aus alter

Zeit anstimmen sofort, die versammelten Menschen entzückend.

Sie auch können die Stimm' und das Zymbelgetöne von allen

Menschen geschickt nachahmen, und selbst glaubt jeder zu
sprechen

Da, so schön stimmt ihnen der holde Gesang zueinander.

    Aber wohlan, sei mir samt Artemis gnädig
Apollon;

Seid mir gegrüßt, Jungfraun, und auch in künftigen Tagen

Denkt mein, wann euch einer der erdebewohnenden Menschen

Kommend hieher ausfraget, ein weitumreisender Fremdling:

»Jungfraun, sagt, wer ist's, der euch als süßester Sänger

Weilet dahier, und an dem ihr zumeist euch freuet vor allen?«

Dann antwortet ihm alle zusamt mit den freundlichen Worten:

»Blind ist dieser und wohnt in dem Felseilande von Chios,

Dessen Gesänge die ersten genannt sind unter den Menschen.«

Eueren Ruhm hinwieder verbreiten wir, wo wir nur irgend

Hin auf Erden gelangen in menschenbewohnete Städte;

Die dann werden es glauben, dieweil's auch selber ja wahr
ist.

Ich doch höre zu preisen den Fernhintreffer Apollon,

Ihn mit dem Silbergeschoss, nie auf, den Leto geboren.

		 

		2. Auf Aphrodite

		Aphrodite, die schöne, die züchtige, will ich
besingen,

Sie mit dem goldenen Kranz, die der meerumflossenen Kypros

Zinnen beherrscht, wohin sie des Zephyros schwellender
Windhauch

Sanft hintrug auf der Woge des vielaufrauschenden Meeres

Im weichflockigen Schaum; und die Horen mit Golddiademen

Nahmen mit Freuden sie auf und taten ihr göttliche Kleider

An und setzten ihr ferner den schön aus Golde gemachten

Kranz aufs heilige Haupt und hängten ihr dann in die Ohren

Blumengeschmeid, aus Erz und gepriesenem Golde verfertigt.

Aber den zierlichen Hals und den schneeweißstrahlenden Busen
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mit goldener Ketten Geschmeide sie, welche die Horen

Selber geschmückt, die mit Gold umkränzeten, wann zu der
Götter

Anmutseligem Reih'n und dem Vaterpalaste sie gingen.

Doch nachdem sie den Schmuck an dem Leib ihr fertig geordnet,

Führten sie drauf zu den Göttern sie hin, die sie freudig
empfingen,

Reichend zum Gruße die Hand, und ein jeglicher fühlte
Verlangen,

Sie zur Gemahlin zu haben und heim als Braut sie zu führen,

Höchlich bewundernd die schöne Gestalt der bekränzten
Kythere.

    Heil, Schönblickende, dir, Holdselige! Aber im Kampf
hier

Lasse den Sieg mir werden, und segne du meinen Gesang jetzt!

Aber ich selbst will deiner und anderen Liedes gedenken.

		 

		3. Auf Dionysos

		Von Dionysos sing ich, der herrlichen Semele
Sohne,

Jetzo, wie er erschien am Gestad ödwogender Meerflut

Auf vorspringendem Ufer, dem Jüngling gleichend von Ansehn,

Welcher heranreift; und es umwallten ihn herrliche Locken

Dunkelen Haars, und es hüllte der Purpurmantel die starken

Schultern ihm ein. Bald kamen jedoch auf trefflichem Schiffe

Schnell Seeräuber, Tyrrhener, in purpurdunkeler Meerflut

Segelnd heran; doch führte Verderben sie. Aber sie winkten,

Jenen erblickend, einander und lauerten; dann ihn ergreifend

Brachten sie hurtig ihn hin aufs Schiff, sich im Innersten
freuend;

Denn sie vermuteten, daß er vom göttlichen Stamme der
Herrscher

Sei, und sie trachteten ihn mit beschwerlichen Fesseln zu
binden.

Aber das Band hielt nicht, und weit von den Händen und Füßen

Fielen die Wieden ihm weg; doch er mit lachendem Blick im

Dunkelen Aug' saß da; und der Steuerer, solches gewahrend,

Rief gleich seinen Gefährten und redete folgende Worte:

    »Ihr Unseligen, was doch fesselt ihr diesen, den
starken

Gott da? Nimmer vermag ja das stattliche Schiff ihn zu
tragen.

Denn Zeus oder Apollon mit silbernem Bogen ja ist es

Oder Poseidon auch, da nicht er den sterblichen Menschen

Gleich ist, sondern den Göttern, olympischer Häuser
Bewohnern.

Aber wohlan, entlassen wir ihn denn gleich an das dunkle

Land; und erhebet die Hand nicht gegen ihn, daß er im Zorn
nicht

[bookmark: page11] Stürmende
Wind' uns mög' und gewaltige Wetter erregen.«

Sprach es; der Führer jedoch schalt ihn mit den finsteren
Worten:

»Schau Du nur nach dem Wind! und die Taue zusammengenommen,

Auf mit dem Segelgewand! für den doch werden wir sorgen.

Nach Aegypten gelangt er, so hoff ich es, oder nach Kypros

Oder zu Hyperboreern und weiterhin; aber am Ende

Wird er uns wohl die Verwandten und sämtlichen Schätze
gestehen

Wie auch seine Geschwister, dieweil ihn ein Gott uns
gegeben.«

    Sprach es und stellte den Mast und tat auseinander
das Segel.

Wind nun blies in die Mitte des Segelgewands, und das Tauwerk

Spannten sie fest. Bald aber begaben sich seltsame Dinge.

Nämlich es rieselte erst in dem hurtigen, dunkelen Schiffe

Lieblicher Wein jetzt hin, süßhauchender, und es erhub sich

Göttlicher Duft; doch Schrecken ergriff, wie sie's sahen, die
Schiffer.

Und bald breiteten bis zu dem äußersten Rande des Segels

Hier und dort Weinreben sich aus, und Trauben die Fülle

Hingen herab; um den Mast auch rankete dunkeler Efeu,

Sprossend mit Blüten empor, und es keimt' anmutige Frucht
dran;

Alle die Bänke bekamen Umwindungen. Jene befahlen

Aber, es sehend, dem Steurer sofort, an das Ufer zu fahren

Gleich mit dem Schiff. Dionysos jedoch ward jetzo zum grausen

Leu'n an dem Ende des Schiffs und brüllete, doch in der Mitte

Schuf er ein Bärtier, rauch und zottelig, Wunder verrichtend.

Dies stand gierig nun auf; doch dort auf der äußersten Bank
stand

Graunvoll schielend der Leu; und bang zu dem Hinterverdeck
flohn

Jene zum Steuerer hin, der begabt mit gesundem Verstand war,

Tretend in Angst um denselben. Geschwind doch stürzte der
Löwe

Drauf und packte den Führer; und sie, um dem Tod zu
entrinnen,

Stürzten zumal, wie sie's sahen, hinaus in die heilige
Meerflut,

Wo zu Delphinen sie wurden. Des Steurers jedoch sich
erbarmend,

Hielt er denselben zurück, und er macht' ihn glücklich und
sagte:

    »Sei nur, Steurer, getrost, der du lieb mir bist in
dem Herzen;

Wiss', ich bin Dionysos, der lärmende, welchen geboren

Semele, Kadmos' Tochter, dem Zeus in Umarmung
gesellet.« –

    Sei mir gegrüßt, o Sprößling der Semele! Nimmer
geziemt's ja,

Daß man süßen Gesang anordne, deiner vergessend. [bookmark: page12]

		 

		4. Auf Demeter

		Von der umlockten Demeter, der heiligen, heb' ich
Gesang an,

Von ihr selbst und der Tochter, der herrlichen, die Aïdoneus

Einst entführt; ihm gab sie der donnernde Herrscher der Welt,
Zeus,

Als, von Demeter entfernt, von der goldenen, früchtebegabten,

Sie mit Okeanos' Töchtern, den tiefgegürteten, spielte,

Und sich Blumen gepflückt, Safran und Violen und Rosen,

Auf weichschwellender Au, Schwertlilien und Hyakinthos,

Auch Narkissos, welchen zur Täuschung der rosigen Jungfrau

Gäa gesproßt, Zeus' Willen gemäß, Polydektes zu Liebe,

Blühend, ein herrlich Gewächs, zur Bewunderung allen zu
sehen,

So den unsterblichen Göttern zumal wie den sterblichen
Menschen;

Auf von der Wurzel auch stiegen der schimmernden Kronen ihm
hundert,

Daß von dem Balsamduft ringsum der gewölbete Himmel

Lachte, die Erde zugleich und das salzige Meeresgewässer.

Jene von Staunen erfüllt nun streckete hurtig die Hände

Nach dem ergötzlichen Spiel; doch auf tat flugs sich die
weite

Erd' in der Nysischen Flur, und es stürmet' heraus Polydegmon

Mit den unsterblichen Rossen, der Sohn des erhabenen Kronos.

Schnelle sie raubend, wie sehr sie sich sträubt', auf dem goldenen
Wagen

Führt' er die Jammernde fort, und sie schrie laut auf mit der
Stimme,

Rufend zu Vater Kronion empor, zu dem Höchsten und Stärksten.

Und der Unsterblichen keiner und keiner der sterblichen
Menschen

Hörte der Jungfrau Ruf, und der schönen Gespielinnen keine,

Außer des Perses Tochter allein, die zärtlichgesinnte,

Hekate, hört's in der Grotte, die weißumschleierte Göttin,

Helios ferner, der König, der strahlende Sohn Hyperions,

Als zu dem Vater Kronion sie rief; der aber befand sich

Von den Unsterblichen fern in gebetdurchhalletem Tempel,

Herrliche Opfer empfangend vom sterblichen
Menschengeschlechte.

Also führte die Sträubende dort auf den Rat des Kroniden

Weg ihr leiblicher Oehm, der gewaltige Fürst Polydegmon,

Mit den unsterblichen Rossen, des Kronos herrlicher
Sprößling.

    Während das Erdreich nun und den sternigen Himmel die
Göttin

Schauete noch und des Meers fischwimmelndes, weites Gewoge
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Helios Licht und noch sie die teuere Mutter

Hoffte zu sehn und die Scharen der ewiglebenden Götter,

Sänftigte Hoffnung noch ihr Herz, obgleich sie betrübt war.

Und es erschallten die Gipfel der Berg' und die Tiefen des
Pontos

Von der unsterblichen Stimm', und die würdige Mutter vernahm
sie.

Schmerz durchzuckte die Brust ihr im Innersten, und sie zerriß
sich

Um die ambrosischen Locken den Hauptschmuck ganz mit den
Händen;

Dann mit dunkelem Schleier umhüllte sie beide die Schultern

Und eilt' über das Land und die See wie ein Vogel im Fluge

Suchend umher; doch war kein einziger, der ihr Gewißheit

Meldete, weder von Göttern noch auch von den sterblichen
Menschen,

Noch kam irgendein Vogel heran als kündender Bote.

    Schon neun Tag' umschweifte die heilige Deo den
Erdkreis

Ringsum, haltend in Händen die hellauflodernden Fackeln;

Nie mit Ambrosiakost und lieblichem Tranke des Nektars

Labte die Traurige sich, noch gab sie die Glieder dem Bad
hin.

Als ihr aber zum zehnten die leuchtende Eos erschienen,

Nahete Hekate ihr mit der strahlenden Fackel in Händen,

Und, ihr Kunde zu melden, begann sie und redete also:

    »Heilige, Zeitigerin reichglänzender Gaben,
Demeter,

Wer von den Himmlischen oder den sterblichgeborenen Menschen

Raubte Persephone weg und kränkte dich tief in dem Herzen?

Denn ich hörte das Schrein, doch nicht mit den Augen ersah
ich,

Wer es getan; dort aber der Gott, der sagt es dir wahrhaft.«

    So sprach Hekate da; doch nichts antwortete
Rheias

Tochter, der lockigen, ihr; sie stürmete aber mit dieser

Schleunig hinweg, in den Händen die hellauflodernden Fackeln.

Jetzo dem Helios nah, der auf Götter und Menschen
herabschaut,

Traten sie vor das Gespann, und es fragte die herrliche
Göttin:

    »Höre, bei Theia! mich an, o Helios! wenn ich dir
jemals

Ob durch Wort, ob Werke das Herz in dem Busen erfreuet:

Das ich gebar, mein Kind, das geliebteste, herrlich von
Ansehn,

Heftiges Rufen vernahm ich den Äther hindurch von der
Tochter,

Gleich als zwänge man sie; doch sah ich es nicht mit den
Augen.

Aber du schauest ja über die sämtliche Erd' und die Meerflut

Hoch von dem heiligen Äther herab mit den leuchtenden
Strahlen;

Sag' es in Wahrheit: mein lieb Töchterchen, ob du gesehn
hast,

Wer sie, entfernt von mir, hat wider ihr Wollen gewaltsam
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Raubend entführt, von den Göttern, den himmlischen, oder den
Menschen.«

    Sprach's; es erwiderte aber darauf der
Hyperionide:

»Tochter der lockigen Rheia, Demeter, erhabene Herrin,

Kund sei dir's; denn innig verehr' ich dich, und es erbarmt
mich

Dein, die der Gram um die Tochter so tief beugt; keiner von
allen

Hat des Schuld als einzig der Wolkenversammler Kronion,

Der sie dem Aïdes schenkte, dem leiblichen Bruder, zum holden

Ehegemahl; und dieser entführte sie dir in die dunkle

Nacht mit den Rossen hinunter, die Lautaufschreiende raubend.

Doch den gewaltigen Zorn nun sänftige; nimmer geziemt dir's,

Rastlos Groll zu bewahren umsonst; kein schimpflicher Eidam

Ist dir unter den Göttern der mächtige Fürst Aïdoneus,

Er, dein leiblicher Bruder und Blutsfreund; auch ja gewann er

Königsehre durchs Los, wie zuerst dreifältig geteilt ward;

Deren Beherrscher zu sein, ward ihm, bei denen er wohnet.«

    Redete so, und die Rosse ermuntert' er; unter dem
Zuruf

Zogen den hurtigen Wagen sie schnell wie geflügelte Vögel.

Aber es tobte der Schmerz nur grimmiger ihr in dem Busen;

Schwer ihm zürnend anjetzo, dem schwarzumwölkten Kronion,

Eilte sie, ganz von der Götter Verein aus dem weiten Olympos

Scheidend hinweg, zu den Städten und blühenden Fluren der
Menschen,

Lange die göttliche Bildung verheimlichend; keiner der Männer

Kannte sie sehend und keine der tiefgegürteten Frauen,

Ehe bevor sie betrat des verständigen Keleos Wohnung,

Der damals in Eleusis, der opferumdufteten, herrschte.

    Neben den Weg nun setzte sie sich, Gram tragend im
Herzen,

Bei dem Parthenischen Brunn, wo die Stadt sich holet das
Wasser,

Nieder im Schatten (es wuchsen des Ölbaums Äste darüber),

Gleichend von Ansehn einer Betageten, die vom Gebären

Fern schon ist und den Gaben der lieblichen Aphrodite,

So wie die Ammen der Kinder gesetzausübender Fürsten

Sind, wie die Schaffnerin ist in den hallenden
Königspalästen.

Sie nun erblickten des Eleusinischen Keleos Töchter,

Welche zum lieblichen Born hereileten, Wasser zu holen

Heim in den ehernen Krügen zum teueren Vaterpalaste.

Vier, gleich Göttinnen schön, jungfräuliche Blüte bewahrend,

Demo, Kallidike auch und Kleisidike war es, die holde,

So wie Kallithoe, welche die älteste war von den Schwestern.
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erkannten sie nicht; schwer kennet die Götter ein Mensch ja.

Nah ihr traten sie nun, die geflügelten Worte beginnend:

    »Wer und woher doch bist du, o Weib, von der Zahl der
Betagten?

Was doch hältst du dich fern von der Stadt und gehst zu den
Häusern

Nicht, wo Frauen genug in schattiger Kühle der Wohnung,

Solche, wie du jetzt bist, und jüngere, leben gemeinsam,

Die wohl gerne mit Wort und mit Tat dir Liebes erzeigten?«

    Redeten so, und es sprach antwortend die heilige
Göttin:

»Töchterchen, wer auch irgend ihr seid von den blühenden
Frauen,

Seid mir gegrüßt! euch will ich es kund tun; nicht
ungeziemend

Ist's, auf euere Fragen die Wahrheit euch zu verkünden.

Deo, so heißt mein Nam', ihn gab mir die teuere Mutter.

Jetzo von Kreta über den mächtigen Rücken des Meeres

Kam ich daher, nicht mit Willen; es führten mich aber
gezwungen

Männer hinweg mit Gewalt, seeräubrische; diese nun endlich

Lenkten das hurtige Schiff gen Thorikos, wo die gesamten

Weiber ans Land ausstiegen sofort und die Räuber mit ihnen;

Und sie bestellten das Essen am Hinterverdecke des Schiffes;

Aber mir sehnte das Herz sich nicht nach lieblicher Speise,

Sondern geheim fortrennend indes auf der Feste des Landes,

Floh ich hinweg von den schnöden Gebietern, damit sie durch mich
nicht

Sollten sich Vorteils freuen, mich Ungekaufte verkaufend.

Also gelangt' ich Verirrte zuletzt hieher, und ich weiß
nicht,

Was für ein Land dies ist und welcherlei Menschen darin sind.

Doch euch mögen die Götter, olympischer Höhen Bewohner,

Jugendgemahle verleihen und daß ihr Kinder gebäret,

Wie es die Eltern sich wünschen; dagegen erbarmet euch,
Jungfraun,

Meiner mit gütigem Herzen, o Töchterchen, bis ich gelange

In die Behausung von Mann und Frau, wo ich ihnen die Arbeit

Tue mit Sorgfalt, was es für ältere Weiber zu tun gibt.

Wohl ja ein Kind, das eben zur Welt kam, würd' ich im Arme

Schön aufziehn als Wärtrin und Obacht haben im Hause;

Und ich besorgte das Lager der Herrschaft auch in dem Innern

Ihres Gemachs und lehrte die Weiber die Fraunarbeiten.«

    Redete so; doch hurtig erwiderte dieser die
Jungfrau

Drauf, die Kallidike, unter des Keleos Töchtern die schönste:
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  »Mütterchen, was uns die Götter verleihn, das müssen wir
Menschen

Tragen, wie sehr's auch kränkt; weit mächtiger sind sie wie wir
ja.

Dies doch will ich dir alles verkündigen und dir die Männer

Sagen in unserer Stadt, bei welchen die Herrschergewalt ist

Und die dem Volk vorstehen und unserer Stadt Ringmauern

Schirmen mit ihren Beschlüssen und gradausgehendem Rechte.

Dies ist erstlich der weise Triptolemos, zweitens Diokles,

Polyxeinos sodann und der edele Fürst Eumolpos,

Dolichos ferner und endlich der treffliche Vater von uns
auch.

Diesen zumal nun walten Gemahlinnen herrschend im Hause,

Deren gewiß nicht eine sogleich beim ersten Erblicken,

Dein Aussehen verachtend, die Wohnung würde dir weigern;

Sondern sie nähmen dich auf; denn traun, gottähnlich ja bist
du.

Willst du jedoch, so verweile, damit wir zum Hause des Vaters

Kehren zurück und dies Metaneira, unserer Mutter,

Alles genau und treulich verkündigen, ob sie vielleicht dich

Heißet zu uns eingehn, nicht Obdach suchen bei andern.

Ihr ist aber ein Knäbchen, in späteren Jahren geboren,

In dem vortrefflichen Haus, das ersehnete, innig geliebte:

Wenn du ihr das aufzögst, und es käm' in die Jahre des
Jünglings,

Da wohl möchte dich manche fürwahr von den sämtlichen Weibern

Preisen beglückt, so reichlich belohnte sie dir die
Erziehung.«

    Sprach's, und es nickte die Göttin; doch jetzo die
blinkenden Eimer

Füllten am Brunnen die Mädchen und trugen sie stattlichen
Ganges.

Und zu des Vaters Palast schnell kamen sie, sagten der Mutter

Hurtiglich, wie sie es sahen und höreten. Diese befahl nun

Ihnen, geschwind hingehnd um gewaltigen Lohn sie zu rufen.

Jene sogleich, wie die Kälbchen, wie Hirsch' in den Tagen des
Frühlings

Springen umher auf der Wiese, gesättiget reichlich mit
Futter,

Also, den Saum aufhebend der zierlichen feinen Gewänder,

Hüpften die Jungfraun fort auf dem Fahrweg, und um die
Schultern

Flatterten ihnen die Locken, der Safranblüte vergleichbar.

Und an dem Wege noch, so wie zuvor, die erhabene Göttin

Fanden sie dort und führten zum teueren Vaterpalast sie

Heim dann; hinter denselben jedoch, Gram tragend im Herzen,

Schritt sie, von oben bis unten verhüllt, und der dunkele
Peplos

Wallte herab bis rings um die herrlichen Füße der Göttin.
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Bald nun kamen sie hin zu des göttlichen Keleos Wohnung,

Gingen die Halle hindurch, wo die würdige Mutter derselben

Saß dicht neben der Pfoste des wohlgebühneten Saales,

Haltend ihr Kind am Busen, das blühende. Diese nun liefen

Hin, doch jene betrat mit dem Fuße die Schwell', und zur
Decke

Ragte das Haupt, und sie füllte mit göttlichem Glanze die
Türe.

Ehrfurcht aber ergriff und erbleichende Angst Metaneira,

Und sie erhub sich vom Sessel und nötigte jene zum Sitzen.

Aber Demeter, die Zeitigerin reichglänzender Gaben,

Wollte sich nicht hinsetzen alldort auf den schimmernden
Sessel,

Sondern sie blieb demütig, die herrlichen Augen gesenket,

Bis den gezimmerten Stuhl nun Iambe, die sinnige Magd, ihr

Hatte gestellt und darüber ein schneeiges Vlies ihr
gebreitet.

Sitzend darauf nun hielt mit der Hand sie den Schleier vors
Antlitz.

Lang so blieb sie verstummt und in Gram dort sitzen am
Platze,

Keiner der Frauen begegnend mit freundlichen Worten noch
Werken,

Sondern sie saß, nicht lächelnd, der Speis' und des Tranks sich
enthaltend,

Stille, von Sehnen verzehrt um die schöngegürtete Tochter:

Bis mit neckischen Mienen Iambe, die sinnige Magd, nun

Allerlei Mutwill treibend die Heilige, Hehre vermochte,

Heiter zu schaun und zu lachen und fröhlich zu sein in dem
Herzen;

Die auch später dem Herzen der Himmlischen teuer geblieben.

    Jetzt bot ihr den Pokal voll lieblichen Weins
Metaneira

Dar; doch sie winkt' ihn hinweg: denn ihr nicht, sprach sie,
geziem' es,

Purpurnen Wein zu genießen, und hieß ihr dagegen zum Tranke

Wasser und Gerste zu reichen, vermischt mit dem zarten
Poleie.

Die nun macht' es und reicht' es der Himmlischen, wie sie
befohlen.

Also empfing ihr Geweihtes zuerst die erhabene Deo.

Und es begann Metaneira, die köstlich gegürtete Fürstin:

    »Heil dir, o Weib! nicht, dünkt mich, von niedrigen
Eltern entstammst du,

Sondern von edlen gewiß; denn Anmut wohnet und Sitte

Dir in den Augen wie nur bei den rechtausteilenden
Herrschern.

Was uns aber die Götter verleihn, das müssen wir Menschen

Tragen, wie sehr's auch kränkt, da das Joch uns liegt auf dem
Nacken.

Doch da du hier nun bist, soll alles dir sein, wie es mir
ist.
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dies Knäbchen erziehe, das spät und ganz unverhofft mir

Haben die Götter geschenkt und das mir so innig erwünscht
ist.

Wenn du mir dies aufzögst und es käm' in die Jahre des
Jünglings,

Da wohl möchte dich manche fürwahr von den sämtlichen Weibern

Preisen beglückt, so reichlich belohnt' ich dir die
Erziehung.«

    Ihr antwortete aber die schönumkränzte Demeter:

»Dir auch, o Weib, viel Heil! und segnende Gnade der Götter!

Ja, dein Knäbchen, ich nehm' es und pflege dir's, wie du
verlangest,

Gern. Ihm solle, so hoff' ich, durch mangelnde Sorge der
Wärtrin

Keine Bezauberung schaden und keins von den bösen Gewächsen,

Da mir ein Mittel dagegen bekannt, weit stärker wie
Waldkraut,

Und ich den trefflichsten Schutz vor der bösen Bezauberung
kenne.«

    Also redete sie und nahm's an den duftigen
Busen

In den unsterblichen Arm; da freute sich herzlich die Mutter.

So denn pflegte dieselbe des Keleos lieblichen Sprößling,

Ihn, den Demophoon, den Metaneira hatte geboren,

Sorgsam in dem Palast; und er wuchs wie ein Gott in die Höhe,

Nichts von Speise genießend, gesäugt nicht, sondern Demeter

Rieb mit Ambrosia ihn, wie ein götterentsprossenes Knäbchen,

Sanft mit dem Mund anhauchend dabei und ihn hegend am Busen.

Nachts doch steckte sie gleich wie den Holzbrand ihn in das
Feuer,

Ganz vor den Eltern geheim; doch selbigen war es ein Wunder,

Wie er so rasch aufwuchs und den Himmlischen ähnlich zu schaun
war.

Ja sie macht' ihn gewiß zum Unsterblichen, frei von dem
Alter,

Wenn nicht einst Metaneira, betört in dem Wahne des Herzens,

Während der Nacht auflauernd, hervor aus ihrem Gemache

Schauete; laut auf schrie sie zumal und schlug an die Hüften,

Wegen des Kindes entsetzt, und war voll Schrecken im Herzen;

Und sie erhub wehklagend sogleich die geflügelten Worte:

    »Dich, o Demophoon, birgt in gewaltigem Feuer die
Fremde,

Teueres Kind, und bereitet mir Weh und unendlichen Jammer!«

    Also rief sie voll Schmerz, und die herrliche Göttin
vernahm sie.

Aber erzürnt dann legte die schönumkränzte Demeter

Ihr lieb Kind, das ganz unverhofft im Palast sie geboren,

Mit den unsterblichen Händen sogleich hinweg auf den Boden

Aus dem umhüllenden Feuer, im Innersten heftig erzürnet;

Und sie begann alsbald zu der herrlichen Metaneira:

    »Törichte Menschen, ihr ganz Blödsinnigen! weder des
Guten

Schickung, weder des Bösen erkennet ihr, wann sie herannaht.
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du dir anjetzt durch Torheit mächtig geschadet.

Denn dies zeuge mir Styx, der Unsterblichen heiliger
Eidschwur:

Ja, unsterblich fürwahr und frei von dem Alter für immer

Hätt' ich den Sohn dir gemacht und ihm ewige Ehre verliehen.

Jetzt doch geht's nicht, daß er dem Tod und den Keren
entrinne;

Unvergängliche Ehre nur bleibet ihm, weil er gesessen

Hat auf unseren Knie'n und in unseren Armen geschlummert.

Siehe, Demeter bin ich, die gepriesene, welche den Göttern

So wie den Menschen zur Wonne gereicht und zum Segen vor
allen.

Aber wohlan, mir baue den mächtigen Tempel und drinnen

Einen Altar dies Volk in der Nähe der Stadt und der Mauer

Über Kallichoros-Quell dort auf dem erhabenen Hügel.

Ich will selber euch lehren die Orgien, daß ihr sodann mir

Heiliger Weise die Opfer begehnd das Gemüt aussühnet.«

    Also sagte die Göttin und wandelte Größ' und Gestalt
um,

Streifend das Alter sich ab, und rings umhauchte sie
Schönheit.

Anmutsvoller Geruch von dem süßdurchdufteten Peplos

Füllte die Luft, und der Glanz vom unsterblichen Leibe der
Göttin

Strahlete weit; und Locken wie Gold umblühten die Schultern.

Und es erfüllte das Haus Lichtglanz wie vom Strahle des
Blitzes;

Und sie begab sich hinweg. Doch ihr dort wankten die Knie.

Lang dann blieb sie verstummt und starrete, ja sie gedachte

Nicht von dem Boden zu nehmen das spätergeborene Knäblein.

Aber die Schwestern vernahmen die klägliche Stimme desselben,

Und von dem Lager geschwind aufsprangen sie; eine sogleich
nun

Nahm in die Arme das Kind und legt' es sofort an den Busen;

Feuer beschickte die zweite, geschwind dort rannte die
dritte,

Wegzugeleiten die Mutter vom duftdurchwalleten Saale.

Aber das zappelnde Kind dann wuschen sie, ringsherstehend,

Ihm liebkosend zumal; doch nicht zu besänftigen war es;

Denn weit schlechtere Ammen und Wärt'rinnen pflegten es
jetzo.

    Sie nun sühnten die Nacht hindurch die erhabene
Göttin,

Ganz durchschüttelt von Angst. Doch gleich beim Erscheinen des
Frührots

Sagten dem Keleos sie, dem gewaltigen, alles genau an,

Wie es die Göttin befohlen, die schönumkränzte Demeter.

Dieser versammelte gleich unzählbares Volk zu dem Markte,

Und der umlockten Demeter den stattlichen Tempel zu bauen,

Hieß er sie, und den Altar dort auf dem erhabenen Hügel.

Jene bewilligten schnell, und gehorsam seiner Ermahnung,
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nach Geheiß, und das Werk durch göttliche Huld wuchs.

Aber nachdem sie vollendet und Rast nun hatten der Arbeit,

Gingen sie heim insgesamt. Doch die goldumlockte Demeter,

Dort einnehmend den Sitz, von den Seligen allen gesondert

Blieb sie, verschmachtend in Gram um die schöngegürtete
Tochter.

    Aber ein schreckliches Jahr nun schuf sie dem
Menschengeschlechte

Auf vielnährender Erde, das greulichste: nichts von dem Samen

Sproßte das Land empor; denn sie, die Demeter, verbarg ihn.

Und umsonst zog viele gebogene Pflüge das Rindvieh,

Und umsonst ward viel in das Erdreich Gerste gestreuet.

Ja nun hätte sie gänzlich der redenden Menschen Geschlechter

Aus durch schrecklichen Hunger getilgt und der Gaben und
Opfer

Herrliche Ehre geraubt der olympischen Häuser Bewohnern,

Wenn nicht Zeus es bedacht und es wohl in dem Herzen erwogen.

Iris, die goldenbeschwingte, zuvörderst entsandt' er, zu
rufen

Sie, die umlockte Demeter, begabt mit der herrlichsten
Bildung,

Daß zu den Scharen sie käme der ewiggeborenen Götter.

    Sprach's, und jene gehorchte dem schwarzumwölkten
Kronion,

Zeus, und den trennenden Raum durchlief sie geschwind mit den
Füßen.

Aber sofort nach Eleusis, der duftenden Stadt, nun gekommen,

Fand sie daselbst im Tempel die schwarzumhüllte Demeter,

Und sie begann so redend zu ihr die geflügelten Worte:

    »Höre, Demeter, es ruft dich Zeus, der das Ewige
denket,

Hin zu den Scharen zu kommen der ewiggeborenen Götter.

Geh denn, laß mein Mahnen von Zeus nicht ohne Erfüllung!«

    Also sprach sie und bat; doch nicht ließ die sich
bereden.

Hierauf sendete Zeus die unsterblichen, seligen Götter

Alle sofort zu derselben; und die, hingehnd nacheinander,

Riefen sie denn und boten ihr viel hochherrliche Gaben

Und was für Ehren sie selbst nur wählete unter den Göttern.

Aber es konnte nicht einer das Herz und die Seele bewegen

Der im Busen Erzürnten, und standhaft wies sie es all' ab.

Denn nicht werde, so sprach sie, zum duftumwallten Olympos

Jemals eher sie gehn und Frucht entsenden dem Erdreich,

Ehe bevor sie mit Augen gesehn ihr liebliches Mägdlein.

    Als nun solches vernommen der donnernde Herrscher der
Welt, Zeus,

Schnell zum Erebos schickt' er den goldstabführenden Hermes,

Daß er, den Aïs beredend mit sanfteinschmeichelnden Worten,
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nächtlichen Dunkel die heilige Persephoneia

Führen herauf an das Licht zu den Seligen, daß mit den Augen

Möge die Mutter sie sehn und sodann ablassen vom Zorne.

Hermes aber gehorcht', und sogleich in die Schlünde der Erde

Stürmt' er hinunter mit Eile, den Sitz des Olympos
verlassend.

Dort nun fand er den König im Inneren seines Palastes,

Hin aufs Polster gelehnt mit der züchtigen Ehegemahlin,

Die nach der Mutter begehrend sich härmete, über den
Ratschluß

Ewiger Götter empört und ihn unablässig verwünschend.

Nah nun tretend hinzu, sprach also der Argostöter:

    »Aïdes, dunkelgelockter, den Untergegangnen
gebietend,

Vater Kronion hieß mich die herrliche Persephoneia

Führen zu ihnen hinauf aus dem Erebos, daß mit den Augen

Möge die Mutter sie sehn und von Zorn und schrecklicher
Rachsucht

Dann ablassen den Göttern, dieweil sie Entsetzliches
aussinnt,

Daß sie die schwachen Geschlechter der irdischen Menschen
vertilge,

Bergend den Samen im Land und die Ehrengeschenke der Götter

Richtend zugrund; und sie heget Erbitterung, und zu den
Göttern

Gehet sie nicht, nein, fern in dem weihrauchduftenden Tempel

Sitzt sie, jetzo die felsige Stadt Eleusis bewohnend.«

    Sprach's, und es lächelt', erheiternd die Stirne, der
Totenbeherrscher,

Fürst Aïdoneus, und er gehorchte des Königes Zeus Wort.

Hurtig befahl er sodann der verständigen Persephoneia:

    »Gehe, Persephone, hin zu der schwarzumhülleten
Mutter,

Freundlichen Sinn und ein sanftes Gemüt in dem Busen
bewahrend,

Und nicht hege du gar so über die Maßen den Unmut.

Nicht ja bin ich ein schlechter Gemahl dir unter den Göttern,

Der ich ein leiblicher Bruder von Zeus bin; denn so du hier
bist,

Wirst du von allem Gebieterin sein, was lebet und webet,

Und in dem Kreise der Götter die herrlichste Würde besitzen.

Die dich beleidigen, werden bestraft sein immer und ewig,

Welche das Herz nicht werden mit heiligen Opfern dir sühnen,

Tuend nach heiligem Brauch und geziemende Gaben dir weihend.«

    Sprach's, und es freuete sich die verständige
Persephoneia

Und sprang rasch in der Freude vom Bett auf. Jener nun aber

Gab ihr heimlich zu kosten den lieblichen Kern der Granate,

Ab nach der Seite sich wendend, damit sie für immer nicht
bleibe

Dort bei der züchtigen Mutter, der schwarzumhüllten Demeter.

Drauf dann holt' er und schirrt' an den goldenen Wagen im
Hofe
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unsterblichen Rosse, der mächtige Fürst Aïdoneus.

Und sie bestieg das Geschirr, und der tapfere Argostöter,

Neben derselben den Zaum und die Peitsch' in den Händen
regierend,

Jagt' aus dem Hof des Palastes, und gern hinflogen die Rosse.

Rasch unermeßliche Wege vollbrachten sie; weder die Meerflut,

Weder der Ströme Gebraus noch grasige Bergtalgründe

Hinderten, noch auch Höhen den Flug der unsterblichen Rosse,

Sondern darüber hinweg durchrannten sie schneidend die Lüfte.

Doch alldort, wo Demeter, die schönumkränzte, verweilte,

Hielt er sie an vor dem Tempel, dem duftigen; die, es
erblickend,

Sprang gleich wie die Mänad' in dem wälderbedeckten Gebirge.

Auch Persephone drüben, sobald sie das herrliche Antlitz

Sah der geliebtesten Mutter, herab von dem glänzenden Wagen

Stürzte sie sich ihr entgegen und schlang inbrünstig die Arme

Ihr um den göttlichen Hals; sie aber, die hohe Demeter,

Bebete, küssend ihr Kind, und sie sprach die geflügelten
Worte:

    »Töchterchen, hast du mir nicht dort unten bei Aïdes
etwa

Speise versucht? O sprich! und verhehle mir ja nicht die
Wahrheit!

Wo du nicht solches getan, so würdest du nimmer ihn schauen,

Sondern bei mir und dem Vater, dem schwarzumwölkten Kronion,

Würdest du wohnen, von allen geehrt den unsterblichen
Göttern.

Aßest du aber, dann, wieder hinabgehnd, wirst du beständig

Wohnen die dritte der Horen des Jahrs in den Schlünden der
Erde,

Doch zwei andre bei mir und den übrigen himmlischen Göttern.

Wann alsbald das Gefild mit den duftenden Blumen des Lenzes

Tausendfältig erblüht, dann kommst du vom nächtlichen Dunkel

Wieder herauf, ein Wunder den Göttern und sterblichen
Menschen.«

    Also die Göttin; doch jene verstummt', und es füllten
sich ihre

Augen mit Tränen alsbald. Da schaute die hohe Demeter

Böses im Geist, und sie sagte sogleich die geflügelten Worte:

    »Wohl! ich merk', ich verstehe; so hat er es wahrlich
vollendet!

Sage, mit was für Betrug Polydegmon aber dich täuschte?«

    Dieser erwiderte aber die schöne Persephone
also:

»Dir ja will ich, o Mutter, in Wahrheit alles erzählen:

Als mir Hermes kam, der gesegnende, hurtige Bote,

Hin von dem Vater Kronion gesandt und den anderen Göttern,

Mich aus dem Erebos holend, auf daß du, mich nun mit den
Augen
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den Göttern von Zorn ablassest und schrecklicher Rachsucht,

Sprang ich geschwind in der Freude vom Bett auf; jener nun
aber

Brachte mir heimlich bei den Granatkern, lieblich zu kosten;

Und ihn nötigt' er mich ganz gegen den Willen zu essen.

Wie er jedoch mich raubend Kronions verständigem Rat nach,

Meines Erzeugers, hinab mich geführt in die Schlünde der
Erde,

Will ich dir sagen und alles verkündigen, wie du es fragest.

Sieh, wir spielten zusammen auf lieblicher Wiese, wir
Mädchen,

Phaino, Leukippe sodann und Elektra auch und Ianthe,

Melite ferner, Iache, Kalliroë auch und Rhodeia,

Tyche, Melobosis dann und Okyroë, rosig von Antlitz,

Auch Chryseïs, Akaste, Admete nebst Ianeira,

Rhodope, Pluto auch und die anmutvolle Kalypso,

Styx und Urania dann mit der reizenden Galaxaure.

Wir nun spielten und pflückten die lieblichen Blumen mit
Händen,

Herrlichen Safran nebst Schwertlilien und Hyakinthos,

Untereinander, und Rosen und Lilien, Wunder zu schauen,

Auch Narkissos, welchen im Unmaß sproßte das Erdreich.

Ich nun pflückte vor allen mit Lust; doch es riß sich der
Boden

Auf, und heraus fuhr plötzlich der mächtige Fürst Polydegmon.

Dann in die Erde mich führt' er hinab in dem goldenen Wagen,

Die ich genug mich sträubt', und ich schrie hellauf mit der
Stimme.

Dies, obgleich mit Betrüben, erzähl' ich dir alles
getreulich.«

    Also den Tag hindurch ganz eintrachtsvoll
beieinander,

Füllten sie eine der andern das Herz und die Seele mit
Freude,

Sich umfassend in Lieb'; und es ruhte vom Grame der Busen,

Fröhlichen Mut nur empfingen und gaben sie eine der andern.

Hekate auch naht' ihnen, die weißumschleierte Göttin,

Und sie umschlang herzinnig die heilige Tochter Demeters;

Seitdem Dienerin ihr und Begleiterin war sie beständig.

    Doch als Botin entsandte der donnernde Herrscher der
Welt, Zeus,

Rheia, die schönumlockte, zur schwarzumhüllten Demeter,

Heim sie zu führen zum Götterverein, und versprach ihr zu
geben

Ehren, so viel sie sich wählt' in dem Kreis der unsterblichen
Götter.

Und er gewährte der Tochter, von jeglichem Jahre den dritten

Teil nur unten zu sein in dem nächtlichen Dunkel der Erde,

Aber die zwei bei der Mutter sodann und den übrigen Göttern.
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  Also Zeus, und willig gehorchte die Göttin dem
Auftrag.

Stürmenden Schwunges entfuhr sie den Felsenhöhn des Olympos,

Kam nach Rharion dann, dem gesegneten Schoße des Feldes

Ehmals, doch nicht jetzt ein gesegnetes, sondern geruhig

Lag es gewächslos da und hielt das Getreide verborgen

Nach Demeters Willen, der herrlichen; aber hernachmals

Sollt' es geschwind sich bedecken mit hochaufschießenden
Halmen

In dem erwachenden Lenz, und es sollten gedrängete Schwaden

Starren von Ähren im Feld und sofort in Garben geschnürt
sein.

Dorthin kam sie zuerst aus der luftigen Öde des Äthers.

O wie vergnügt einander sie sahn und sich labten die Herzen!

Doch es begann zu derselben die weißumschleierte Rheia:

    »Komm, mein Kind, dich berufet der donnernde
Herrscher der Welt, Zeus,

Daß zu der Götter Vereine du gehst, und versprach dir zu
geben

Ehren, so viele du wählst in dem Kreis der unsterblichen
Götter;

Und er gewähret der Tochter von jeglichem Jahre den dritten

Teil nur unten zu sein in dem nächtlichen Dunkel der Erde,

Aber die zwei bei der Mutter sodann und den übrigen Göttern;

Also bestimmt er das Los mit gewährendem Winke des Hauptes.

Auf denn, gehe, mein Kind, in Gehorsam; nimmer auch zürne

Gar so über die Maßen dem schwarzumwölkten Kronion,

Aber die nährende Frucht laß gleich jetzt wachsen den
Menschen.«

    Sprach's, und willig gehorchte die schönumkränzte
Demeter.

Schnell dann schickte die Frucht sie hervor aus scholligen
Fluren.

Und dicht starrte von Blättern umher und von Blüten das ganze

Erdreich; aber sie selbst ging hin und zeigte den Herrschern,

Ihm, dem Triptolemos so wie dem reisigen Fürsten Diokles,

Auch dem Eumolpos und Keleos endlich, dem Führer des Volkes,

Heiliger Opfer Gebrauch und lehrte sie alle die hohen

Orgien, die zu verletzen durchaus nicht oder zu hören

Oder zu plaudern erlaubt; denn sehr hemmt Scheu vor den
Göttern.

– Seliger, wer das schaute der sterblichen Erdebewohner!

Wer teilhaftig der Weihn, wer's nicht ist: nicht zu
vergleichen

Ist ihr Los, auch selber im Tod, in dem schaurigen
Dunkel. –

Doch nachdem sie es alles, die heilige Göttin, geordnet,

Wandelte sie zum Olymp, zu der anderen Götter Versammlung.

Allda wohnen sie nun bei dem donnernden Herrscher Kronion,

Heilig und hehr. O fürwahr ein Gesegneter ist, wen jene
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Freundlichen Sinns liebhaben, der sterblichen Erdebewohner!

Schnell ja senden sie dem in die stattliche Wohnung den
Hausfreund

Plutos, welcher die Habe den sterblichen Menschen verleihet.

    Aber wohlan, o Herrin der duftumwallten Eleusis

Und der umfluteten Paros und felsigen Insel von Antron,

Heilige, Zeitigerin reichglänzender Gaben, o Deo,

Du und die Tochter zugleich, die herrliche Persephoneia,

Schenkt mir in Huld für meinen Gesang anmutiges Leben!

Doch ich selbst will deiner und anderen Liedes gedenken. [bookmark: page26]

		 

	
		
		Kallinos und Tyrtaios

		Kriegslieder

		1.

		Bis wann meint ihr zu ruhn? Wann, Jünglinge, werdet
den Mut ihr

    Kräftigen? Schämet ihr euch vor den Umwohnenden
nicht,

Also schlaff, wie ihr seid? Ihr wähnt im Frieden zu ruhen,

    Während doch ringsumher waltet der Krieg durch das
Land.

Auf! und wider den Feind! mit dem mächtigen Schild ihm
entgegen!

    Und eu'r letztes Geschoß werft, wann das Leben
entfleucht!

Denn preiswürdig ja ist's und verherrlicht den Mann, zu
verfechten

    Sein heimatliches Land, Kinder und jugendlich
Weib

Gegen den Feind. Einst nahet das Ende sich, wann es die Moire

    Über den Menschen verhängt: Grade denn stürmet
dahin,

Hochher schwingend den Speer und ein mutiges Herz an die
Tartsche

    Fest angedrängt, wann des Kampfs blutig Gewirr sich
erhebt!

Denn zu entfliehen dem Todesgeschick, ward unter den Männern

    Keinem bestimmt, wenn auch schon Göttern entsproßte
sein Stamm.

Oftmals blutigen Schlachten entflohn und dem Lanzengesause,

    Kehrt er zurück, und daheim bringt ihm die Moire den
Tod.

Aber nicht ihn, traun, liebet das Volk, ihn sehnt es zurück
nicht;

    Doch fällt jener, da klagt Niedrer und Hoher um
ihn.

Denn es verlanget die Bürger zusamt nach dem tapferen Manne,

    Sank er; und lebend, erscheint göttlicher Helden er
wert.

Gleich wie ein schützender Turm ja stehet er ihnen vor Augen,

    Denn was für viele genügt, hat er als Einer
getan.

                 
                 
                 
                 
                 
  Kallinos

		 

		2.

		Ja, ruhmwürdig erlag, wer ein tapferer Mann bei der
Streiter

    Vordersten fiel, in dem Kampf schirmend das heimische
Land.

Aber entflohn aus befreundeter Stadt und gesegneten Fluren

    Betteln zu ziehen, fürwahr, das ist das herbste
Geschick:
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dem grauen Erzeuger er umirrt und mit der lieben

    Mutter, den Kindlein zumal und mit dem blühenden
Weib!

Unwillkommen, verhaßt ist er jeglichem, welchen er antritt,

    Durch schwerlastender Not harte Bedrängnis
verführt,

Decket mit Schmach sein Geschlecht und entwürdigt den Adel der
Bildung,

    Ihm folgt jeglicher Hohn, jede Verworfenheit
nach.

So denn keinerlei Ehre dem Manne, dem flüchtigen, blühet,

    Und sich auf immer von ihm wendet die achtende
Scheu:

Streiten ums Vaterland hochherzig wir, und für die Kinder

    Sinken wir hin, niemals feig um das Leben
besorgt!

Nein, mit Beharrlichkeit fechtet, o Jünglinge, nebeneinander,

    Keiner gedenke zuerst bange der schändlichen
Flucht;

Sondern erregt hochsinnig den kräftigen Mut in der Brust
euch,

    Streitend im Männergefecht achtet das Leben für
nichts!

Aber verlaßt die Bejahrten mir nicht! – es regen behend sich

    Ihnen die Kniee nicht mehr – bleibet zur Seite dem
Greis!

Denn viel bringet es Schmach, wenn in vorderster Reihe
gefallen

    Vorn vor dem jüngeren Volk liegt der betagtere
Mann,

Welchem die Scheitel sich weiß und das Barthaar grau schon gefärbt
hat,

    Und er den mutigen Geist also im Staube
verhaucht;

Da er die blutige Scham mit den eigenen Händen bedeckt hält,

    Schmachvoll wahrlich und fluchbringend den Augen zu
schaun,

Nackt da liegend der Leib! Wohl stehet dies alles dem
Jüngling:

    Wen ja der Jugendlichkeit lachende Blüte noch
ziert,

Herrlich erscheint er den Männern, er dünkt liebreizend den
Frauen,

    Weil er lebet, und schön, fiel er im
Vordergefecht.

                 
                 
                 
                 
                 
  Tyrtaios

		 

		3.

		Auf! das Geschlecht ja seid ihr des unbezwungnen
Herakles;

    Fasset euch Mut! noch hält Zeus nicht den Nacken
gewandt.

Nicht vor der Menge der Männer erbebt, nein, zeiget euch
wacker!

    Stracks auf die Vordersten dar halte der Streiter den
Schild!

Haßt mir das Leben einmal! und die finsteren Lose des Todes,

    Wenn sie in Helios' Strahl nahen, begrüßet mit
Lust!

Denn hell sehet ihr leuchten die Mühn des bejammerten Ares,

    Und wohl kennt ihr des Kriegs furchtbares
Wogengesaus,

[bookmark: page28] Wart mit
den Fliehenden auch und wart im Zug der Verfolger,

    Jünglinge, beiderlei Los habt ihr zur Gnüge
geprüft:

Welche da kühn ausdauern und fest aneinander sich haltend

    Stürzen ins Vordergefecht, hart auf dem Leibe dem
Feind,

Deren erliegt ein geringerer Teil, und sie schirmen den
Nachhalt,

    Doch dem Verzagten entweicht alles, so Kraft wie
Geschick.

Keiner vermöchte fürwahr mit Worten genug es zu sagen,

    Welcherlei Übel den Feigherzigen alles bedroht.

Denn abscheulich ja ist's, wann hinten im Rücken des Feindes

    Schwert den entfliehenden Mann trifft im Getümmel der
Schlacht,

Und scheuselig dem Blick liegt da im Staube der Leichnam,

    Welchen die Spitze des Schafts zwischen den Schultern
durchbohrt.

Dulde denn wohl ausschreitend ein jeglicher, beide die Füße

    Fest aufstemmend im Grund, Zähn' in die Lippen
gedrückt;

Aber die Hüften und Schenkel hinab und die Brust und die
Schultern

    Sicher und wohl mit des Schilds räumigem Bauche
gedeckt.

Doch in der Rechten erheb' er zum Schwung den erdröhnenden
Schlachtspeer,

    Und graunregend daher wehe vom Haupte sein
Busch.

Schreckliche Taten vollbringend erlern' er die Werke des
Krieges,

    Und nicht, fern dem Geschoß, steh' er, im Arme den
Schild;

Sondern ins Antlitz tretend dem Feind, mit des mächtigen Speers
Wucht

    Treff' er ihn, oder das Schwert fassend, im engen
Gefecht,

Und da presse sich Fuß an Fuß und Schild sich an Schild, da

    Flattere Busch an Busch, stoße der Helm sich am
Helm,

Und Brust klopfe an Brust: so mög' er sich fassen den Gegner,

    Hoch sein Schwert in der Faust oder den ragenden
Speer.

Ihr dann, rasche Gymneten, der andere hinter der andern

    Schilde daniedergeduckt, necket mit grobem
Gestein,

Und die geglätteten Schäft' in die Reihn unermüdlich
entsendend,

    Schließet euch nahe gedrängt an die Geharnischten
an!
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		Theognis

		I. An Kyrnos

		1.

		Hoffnung verbleibt noch den Menschen allein
trostbringende Gottheit,

    Und nach olympischen Höhn kehrten die andern
zurück.

Hin schied Treue, so groß vor den Göttinnen; hin auch der
Männer

    Ernst, und die Chariten, Freund, haben die Erde
geräumt.

Nicht mehr binden die Eide zum Rechttun unter den Menschen,

    Keiner auch beut Ehrfurcht ewigen Göttern
annoch,

Und aus starb das Geschlecht Frommdenkender: weder der Themis

    Ordnungen achtet man mehr, weder was Frommen
geziemt.

Aber so lang wer lebt und ihm Helios' Strahlen noch leuchten,

    Ehre die Götter sein Herz, bleib' er der Hoffnung
getreu.

Und zu den Himmlischen fleh' er, und glänzende Schenkel
verbrennend,

    Zünd' er zuerst und zuletzt immer der Hoffnung ihr
Teil.

		2.

		Doch dir will ich in Liebe verkündigen, was ich, o
Kyrnos,

    Selber von Edlen gelernt, als ich ein Knabe noch
war.

		3.

		Nichts ist süßer fürwahr, als Vater und Mutter zu
haben,

    Sterblichen, Kyrnos, die noch heiligem Rechte
getreu.

		4.

		Doch wer Achtung nicht trägt vor dem Haupt
hingreisender Eltern,

    Solchem besteht nicht lang, Kyrnos, in Segen das
Haus.

		5.

		Kyrnos, scheue die Götter und fürchte sie: dieses
nur wehret

    So in der Tat als im Wort frevles Beginnen dem
Mann.

		6.

		Anfangs gleich frommt wenig die Lüg', und nahet der
Ausgang,

    Gibt ihr Gewinn heillos gleich wie entehrend sich
kund,

[bookmark: page30] Beides zumal;
und es bleibt nichts Würdiges ferner dem Manne,

    Folgt ihm die Lüg' und entschlüpft über die Lippen
einmal.

		7.

		Keiner, o Kyrnos, ist selbst sich des Wehs Urheber
und Segens,

    Sondern die Götter allein spenden dies
Doppelgeschick.

Und kein Sterblicher mühet im Schweiße sich, wissend im
Geiste,

    Ob es zu fröhlichem Ziel oder zu herbem
gedeiht.

Denn wer das Törichte meinte zu tun, oft tat er das Gute,

    Und wer das Gute vermeint, hat das Verkehrte
getan.

So mag Keinem begegnen der Sterblichen, was er begehrte,

    Denn Hülflosigkeit legt engende Banden ihm an.

Sterbliche sind wir und sinnen Vergebenes, tappend im
Finstern,

    Und wie es ihnen genehm, lenken die Götter das
All.

		8.

		Hoffart sendet zuerst aus verderblichen Losen die
Gottheit,

    Wem sie, o Kyrnos, das Haus ganz zu entwurzeln
beschloß.

Hoffart wächst aus Ersättigung auf, wenn dem frevelen Manne

    Segen gefolgt und ihn nicht sinniger Geist auch
beseelt.

		9.

		Nimmer der Armut Qual, die verzehrende, wolle dem
Manne

    Du vorwerfen im Zorn, noch den verhaßten
Bedarf.

Denn Zeus richtet dem Menschen ein andermal anders die Waage,

    Bald ihm zu reichem Besitz, bald daß ihm alles
gebricht.

		10.

		Nie ein verwegenes Wort entgehe dir! Keiner, o
Kyrnos,

    Weiß ja, was über die Nacht reif für den Sterblichen
wird.

		11.

		Lieber, o Zeus, ich staune dich an: denn allen
gebeutst du,

    Und dir bleibet die Ehr' und die unendliche
Macht.

Und wohl kennst du der Sterblichen Sinn und jedes Gemütsart,

    Doch hoch über sie all' herrschest, o König, nur
du.

Wie nun erträgt, Kronide, dein Herz, daß in selbigem Ansehn

    Beide, den redlichen Mann und die Verruchten, du
hältst:

Ob zu besonnenem Tun sich der Geist, ob zu sündigem wende,

    Daß er im Menschen dem Reiz freveler Taten gehorcht;
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Und von der Gottheit nirgend den Sterblichen je ein Gesetz
sich

    Zeigt noch ein Pfad, der genehm vor den Unsterblichen
macht?

		12.

		Möchten, o Vater Zeus, doch die Himmlischen immer
den Frevlern

    Gönnen ihr böses Gelüst! aber auch dieses
genehm

Achten, daß, wer da verhärteten Sinns leichtsinnigen Taten

    Sich hingäbe, getrost über der Götter Gericht,

Selber sofort auch büßte die Sünd', und des Vaters
Verschuldung

    Nicht noch den Kindern aufs Haupt fiel' im Verlaufe
der Zeit,

Und, wenn des Frevelnden Söhne das Redliche denkend auch
redlich

    Handelten, scheuend im Geist, Zeus, zu entrüsten dein
Herz

(Daß sie von Anfang gleich Rechtschaffenheit übten im Volke),

    Keiner entgälte, was einst sündige Väter
verwirkt!

Hielten sie doch dies billig, die Seligen! Aber der Täter

    Geht frei aus, und die Schuld traget ein anderer
jetzt.

		13.

		Dieses denn auch, der Unsterblichen Fürst! wie mag
es gerecht sein,

    Daß, wenn von frevelem Tun rein sich bewahret ein
Mann

Und sich nicht Schuld ausfindet an ihm noch sündiger
Eidschwur,

    Sondern gerecht er sich weiß, nicht auch Gerechtes
erfährt?

Welcher hinfort wohl sollte der Sterblichen, schauend auf
diesen,

    Ehre den Himmlischen tun oder mit welchem
Gefühl?

Wenn sich der frevele Mann, der vermessene, welchen der
Menschen,

    Welchen der Himmlischen Zorn nimmer bewegt im
Gemüt,

Frech in des Reichtums Segen ersättiget, doch die Gerechten

    Schmachten in Not, vom Bedarf schmählich
daniedergedrückt?

		14.

		Gehe dir's wohl, wie du tust! was bedürftest du
anderer Botschaft?

    Für hülfreiches Bemühn findet der Bote sich
leicht.

		15.

		Aber von Tadel befreit bleibt unter den Irdischen
keiner:

    Glücklich denn noch, wes Tun Weniger Zunge nur
müht.

		16.

		Nie wird einer der Sterblichen sein, noch war er
zuvor je,

    Welcher von allen gelobt stiege zum Aïs hinab.

[bookmark: page32] Mag doch er
selbst, der Menschen und himmlischen Göttern gebietet,

    Zeus, der Kronide, sich nie Lobes bei allen
erfreun.

		17.

		Süßer, o Kyrnos, ist nichts, als ein tugendlich
Weib zu besitzen;

    Zeuge bin ich, doch du sei mir ein Zeuge des
Worts.

		18.

		Doch mir ein Greul ist ein lotterndes Weib und der
wüste Geselle,

    Welcher ein fremd Saatland frech zu bepflügen
gedenkt.

		19.

		Herbe zugleich und lieblich erzeige dich, hart und
unnahbar,

    Löhnern und Knechten und wer nah an den Pforten dir
wohnt.

		20.

		Gleich zwar richteten sonst die Unsterblichen ein
den Menschen

    Beides, der Jugend und schwerdrückenden Alters
Geschick.

Aber von allem ist doch das Entsetzlichste, ja was den Tod
auch

    Selbst und den Unfrohmut jeglicher Seuche
besiegt:

Wenn du Kinder erzogen und jegliches Liebe geleistet

    Und Reichtümer gehäuft, mancherlei duldend des
Wehs,

Feinden sie an den Erzeuger und fluchen ihm, daß er verderbe,

    Und scheel sehen sie ihm, wie wenn ein Bettler sich
naht.

		21.

		Wert ist, daß Gold und Silber ihn aufwägt, wer da
in Zeiten

    Schwerer Entzweiungen dir, Kyrnos, die Treue
bewahrt.

		22.

		Keinem der Sterblichen weichet an Wert ein trauter
Gefährte,

    Welchem zu sinnigem Geist, Kyrnos, die Kraft sich
vereint.

		23.

		Keiner erweist sich als Freund, wenn dem Mann
Unsegen daher kam,

    Hätt' auch der nämliche Schoß, Kyrnos, zum Licht sie
gebracht.

		24.

		Ja, sieht einer der Freunde, daß irgend mich Leiden
bedränget,

    Kehrt er das Haupt seitwärts, mich zu erblicken
besorgt.
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mir geschehn, wie dem Sterblichen selten begegnet,

    Dann wird Gruß mir und Kuß reichlicher Liebe
gezollt.

		25.

		Wenn du leidest, o Kyrnos, dann kranken wir
bitterlich alle,

    Aber was sonst uns betrübt, geht mit dem Tage
dahin.

		26.

		Kose mir nicht mit Worten und denke dann anders im
Geiste,

    So du mich liebest und treu schlaget im Busen dein
Herz.

Sondern mich lieb' entweder in Lauterkeit, oder entsagend

    Feinde mich an und erheb' offen vor allen den
Zwist.

Doch wem bei einiger Zunge das Herz zwiefältig, o Kyrnos,

    Der ist ein arger Gesell, Feind mir erwünschter denn
Freund.

		27.

		Kyrnos, in jeglichen Freund mit gediegsamer Weise
dich finden

    Lern', anschmiegend den Sinn, wie ihn ein jeglicher
hegt.

Triff der Polypen Natur, vielarmiger, welche vom Felsen,

    Dran sich ihr Körper gerankt, bald auch die Farbe
gelehnt.

Jetzt zwar steure nach dort, doch ein andermal zeige dich
anders,

    Mehr als unlenkbarer Sinn nützet gefügige Kunst.

		28.

		Niemals, sitzen wir nahe dem Weinenden, wollen wir
lachen,

    Kyrnos, des eignen Gedeihns denkend in selbstischer
Lust.

		29.

		Laß uns den Freunden das Weh, da zugegen sie,
tilgen im Keime,

    Kyrnos, und gehen nach Rat, während der Schaden
erwächst.

		30.

		Zürnt' um Verirrungen jeder sogleich jedwedem der
Freunde,

    Nimmer verstünde man sich herzlich und liebend
annoch

Untereinander: dem Lose der Sterblichen folget der Irrtum,

    Kyrnos, und Götter allein sehen denselben nicht
nach.

		31.

		Also gebührt, daß der Edle, verändert er seine
Gesinnung,

    Doch bis zum Ende sie treu immer bewahre dem Freund.
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		32.

		Goldes und Silbers versichern sich kunstausübende
Männer

    Prüfend in Glut: doch der Wein zeiget des Mannes
Gemüt,

Wär' er auch hochverständig, wenn über Gebühr er ihn hinnahm.

    Daß er Beschämung ihm bringt, war er auch weise
zuvor.

		33.

		Zweimal erwäg' und dreimal, was irgend dir kam in
den Busen,

    Denn zufahrender Sinn reißt in Verderben den
Mann.

		34.

		Auch den Behenden ereilet ein Langsamer, folgend
mit Rate,

    Kyrnos, durch grade daherschreitendes
Göttergericht.

		35.

		Einsicht schenken die Götter als trefflichste Gabe
den Menschen,

    Kyrnos; durch Einsicht kann alles beherrschen der
Mensch.

Selig, o wer sie wahrt im Gemüt! Wohl darf man um vieles

    Schnöder Gewalttat sie und dem verderblichen
Stolz

Vorziehn. Stolz ist ein Übel dem Sterblichen, daß ihm kein
ärgres,

    Kyrnos; denn dieser auch bringt jegliches Laster
hervor.

		36.

		Besser Vermächtnis kannst du zurück nicht legen den
Kindern,

    Kyrnos, denn Scham, die den Geist edeler Männer
erfüllt.

		37.

		Hoffnung sowohl als Gefahr zeigt gleiche Gestalt
für die Menschen,

    Denn unverlaßbar ist beider Dämonen Natur.

Oftmals gegen Versehn und Vermutbarkeit treffen die Werke

    Sterblicher zu, und es schlägt Weiseberatenes
fehl.

		38.

		Nimmer auch sollst du schwören: es kommt nie dieses
zum Ausgang!

    Götter erzürnt solch Wort, welchen das Ende
vertraut.

		39.

		Güterbesitz blüht manch' Unverständigem: doch die
dem Schönen

    Nachgehn, solchen verzehrt bittre Bedrängnis das
Herz.

[bookmark: page35] So sind
gleichergestalt den beiden die Hände gefesselt,

    Denn wenn die einen das Gut, hindert die andern der
Geist.

		40.

		Plutos, du anmutvollster und lieblichster unter den
Göttern,

    Mit dir wird auch ein Schelm bald zum vortrefflichen
Mann.

		41.

		Schwer drückt nieder den Edlen vor jeglicher Bürde
die Armut,

    Selbst vor ergreisendem Haar, Kyrnos, und
Fiebergewalt:

Ihr zu entgehn, ja Kyrnos, in scheusalwimmelnde Meerflut

    Stürz' er sich und vom Geklipp schwindelnder Felsen
hinab!

Denn wenn in Not hinschmachtet ein Mann, nie freut er des
Wortes,

    Nie sich der Tat, und Zwang hält ihm die Zunge
gelähmt.

Rings durch die Länder der Erd' und auf mächtigen Schultern des
Meeres

    Muß er aus lastender Not, Kyrnos, Befreiung
erspähn.

Sterben, du trautester Kyrnos, ist besser dem darbenden
Manne,

    Als in der Armut Qual fürder das Licht zu
erschaun.

		42.

		Nicht dasein, das wäre den Irdischen völlig das
beste

    Und niemals zu erschaun Helios' sengenden
Strahl;

Aber geboren, sogleich durch des Aïdes Pforten zu wandeln,

    Und still liegen, den Staub hoch auf dem Hügel
gehäuft.

		43.

		Hand anlegen doch ziemt. Schon wuchs ja aus
Schlimmem, was heilsam,

    Gleich wie aus Gutem, was schlimm: wie der bedürftige
Mann

Bald sich gesehn in Segen, und wer unermeßlich beglückt war,

    Plötzlich in einziger Nacht tief in das Elend
gestürzt.

		44.

		Keiner ist ganz und in allem ein Glücklicher, aber
der Edle

    Trägt, wenn ihn Kummer umfängt, ohn' es zu zeigen
jedoch.

Feigen indes weiß nimmer im Leide sich, nimmer im Glücksstand

    Gleich zu gebärden der Mut. Gaben der Himmlischen
nahn
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gestaltet herab zu den Sterblichen: aber mit Standmut

    Ziemt's zu empfahn, was je himmlische Götter
beschert.

		45.

		Was du begehrst, ich kann nicht, o Herz, dir alles
erfüllen:

    Duld'; um des Schönen Genuß sehnest nicht du dich
allein.

		46.

		Sterblichen kommt es nicht zu, mit unsterblichen
Göttern zu hadern

    Noch Anklage zu tun: keiner hat dessen ein Recht.

		47.

		Dem, was die Moire verhängt, nicht kann man ihm,
Kyrnos, entschlüpfen,

    Doch was die Moire verhängt, bin ich zu dulden nicht
bang.

		48.

		Lasse zu viel nicht sehn: mißratet dir etwas, o
Kyrnos,

    Findest du wenige nur, welche dein Kummer
betrübt.

		49.

		Wem da ein mächtiges Wehe geschah, dem schwindet
das Herz ein,

    Kyrnos, doch mächtig erstarkt's, wenn er Vergeltung
geübt.

		50.

		Fasse, mein Herz, dich im Leiden, ob auch
Unerträgliches duldend;

    Nur in den Feigen erbraust heftig das Innre
sogleich.

Wolle doch du um Vergebliches nicht, selbst mehrend den
Unmut,

    Dir anhäufen die Last, deinen Geliebten den
Gram,

Und froh machen die Gegner! Was himmlische Götter verhängten,

    Nicht leicht mag ihm entgehn, wer vom Vergänglichen
stammt,

Tauchet' er selbst in die Tiefe des purpurnen Seees hinunter,

    Hätt' ihn der Tartaros auch schon in die Nebel
gehüllt.

		51.

		Fasse dich, Kyrnos, im Schmerze, du hast auch
Freuden genossen,

    Wenn nun auch ihn das Geschick dir zu versuchen
gebeut!

Und wie mit Leide gewechselt die Lust, so strebe dagegen

    Ihm zu enttauchen, mit Flehn zu der Unsterblichen
Huld. [bookmark: page37]

		52.

		Wenig Bekümmernis macht mir die Qual herzkränkender
Armut

    Oder der Gegner Gezücht, welches den Namen mir
schmäht.

Aber ich traur' um die Jugend, die liebliche, welche mir fremd
wird,

    Und wehklage, daß nah drückendes Alter mir kommt.

		53.

		Nicht am Vergeblichen weile den Geist, noch setze
zum Ziel dir

    Solcherlei Tun, das nicht einen Erfolg dir
verheißt.

		54.

		Schweißlos spendeten nie die Unsterblichen
Schlimmes noch Gutes

    Jemals: aber es eint mühsamer Tat sich der Ruhm.

		55.

		Nimmer zu viel anstreben! Die Mitte nur frommet in
allem,

    Und so nahst du dem Preis, Kyrnos, der schwer sich
erringt.

		56.

		Nimmer zu viel anstreben! In allem, was Menschen
beginnen,

    Frommt's, zu erwägen die Zeit: oft zu gepriesenen
Höhn

Eilet ein Mann, des Gewinns sich befleißigend, welchen ein
Dämon

    Arglistvoll in das Netz tiefer Versündigung
führt

Und ihn mit Blindheit schlägt, daß Verderbliches heilsam ihn
dünket

    Leicht, und was nützlich ihm wär', ihm als
verderblich erscheint.

		57.

		Mancherlei geht, und ich weiß es, dahin vor mir:
aber die Not legt

    Schweigen mir auf, denn ich weiß, was ich zu leisten
vermag.

		58.

		Vielfach regen sich Kräfte des Frevelen unter den
Menschen,

    Aber des Herrlichen auch, auch des Behülflichen
viel.

		59.

		Auch nicht der Leu speist immer im Fleische sich,
sondern er selbst auch,

    Ob ein Gewaltiger schon, prüfet die Arme der Not.
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		60.

		Fördere keinen Tyrannen um Hoffnungen, frönend dem
Vorteil,

    Laß auf Verschwörungen auch nicht, ihn zu töten, dich
ein.

		61.

		Streng nach der Richtschnur wandl' ich dahin, mich
nach keinerlei Seite

    Neigend vom Weg, denn ich muß alles bedenken nach
Recht.

Frieden der Heimat geb' ich, der strahlenden, weder dem Volke

    Weichend noch auch zum Rat freveler Männer
gewandt.

		62.

		Er, der als Burg dastehet und Turm dem verblödeten
Volke,

    Kyrnos, wie ärmlichen Preis träget der Edle
davon!

		63.

		Kyrnos, die Stadt geht schwanger: ich fürchte nur,
wer ihr entsprießet,

    Steure dem trotzigen Mut, der uns im Busen
erwuchs.

Selbst zwar sind noch die Bürger Verständige, aber die Führer

    Streben zum Abgrund hin reichlichen
Jammergeschicks.

		64.

		Kyrnos, die Stadt geht schwanger: ich fürchte nur,
wer ihr entsprießet,

    Führ' uns verwegen den Tag herber Empörung
heran.

Oft ja bereits ist unsere Stadt durch der Führer Verkehrtheit

    Gleich dem enttakelten Schiff an das Gestade
gerannt.

		65.

		Jägerin Artemis, Tochter des Zeus, die geweiht
Agamemnon,

    Als er mit rüstigem Zug schiffte zum
Troergefild:

Höre mich Flehenden an und verscheuche mir feindliche Keren;

    Dir ja ist, Göttliche, dies wenig, und viel ist es
mir.

		66.

		Welchergestalt wir anjetzt, da die blendenden Segel
gesunken,

    Treiben aus Malischer Bucht hin durch umfinsterte
Nacht:

Keiner gedenkt zu entschöpfen den Schwall, und es stürzet das Meer
doch
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Retten sich wer! Doch sie sind getrost; den erfahrenen
Steurer

    Taten sie fort, der Wacht übte mit kundigem
Fleiß,

Und frech raffen sie Güter sich zu, und dahin ist der
Anstand,

    Und ihr gebührendes Teil wird der Gemeine
verkürzt,

Und Lastträger gebieten, und Schändliche treten auf Edle:

    Traun, mir bangt, daß die Flut gänzlich verschlinge
das Schiff!

So viel sei mir in Rätsel geschürzt für der Edelen
Scharfsinn,

    Doch leicht möcht' auch ein Schelm, wär er nur klug,
es verstehn.

		67.

		Zwar ich wallete fern auch einst zum Sikelischen
Lande,

    Wallte, wo rebenumgrünt prangt die Euboiische
Flur,

Sah Sparte, die erglänzende Stadt des beschilften Eurotas,

    Und stets nahmen mit Huld alle den Wandernden
auf:

Doch nicht mochte von ihnen Befriedigung kommen dem Herzen;

    So war teuer ihm nichts außer dem Vatergefild.

		68.

		Denk' an mein Leiden mir nicht! Ich ertrug, was
ertragen Odysseus,

    Welcher zu Aïdes' Haus wandelt' und
wiedergekehrt,

Dann auch die Freier noch gar mit dem grausamen Erze
getilget,

    Seiner Penelope treu, die er als Mädchen
gefreit,

Welche so lang sein harrt' und verzog bei dem trautesten
Sohne,

    Bis er betreten das Land und den verwilderten
Herd.

		69.

		Hier geht alles in Graus und Zertrümmerung: keiner
jedoch trägt,

    Kyrnos, vom ewigen Reihn seliger Götter die
Schuld,

Sondern der Männer Vergehn und verächtliche Ränk' und
Gewalttat

    Haben vom Gipfel des Glücks uns in Verderben
gestürzt.

		70.

		Möge sogleich einstürzen auf mich des erhabenen
Himmels

    Ehernes weites Gewölb', unseren Alten ein
Graun,

Bin ich nicht allen nach Kraft ein Gewärtiger, welchen ich wert
bin,

    Aber den Gegnern ein Weh und ein verderblicher
Gram.

		71.

		Was ich erlitt, ist geringer um nichts als der
schmähliche Tod gar,

    Und nichts schneidet mir sonst, Kyrnos, so tief in
das Herz;
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mich verrieten die Freund'! und ich selbst, nahtretend den
Gegnern,

    Muß nun prüfen auch sie, wie sie es meinen im
Geist.

		72.

		Ach preiswürdig und reich und beseliget, welcher
des Drangsals

    Unteilhaftig der Nacht finstere Wohnung betrat,

Eh er vor Gegnern erbebt und in Not Unwäges begangen

    Und an den Freunden ersehn, wie sie es meinen im
Geist!

		73.

		Keinem vertrauend aus diesem Geschlecht aufhebe den
Fuß da,

    Gläubig an Eidschwurs Kraft oder an teuren
Vertrag,

Wollt' er auch Zeus den Herrscher, der Himmlischen mächtigsten
Bürgen,

    Dir darstellen, auf daß Sicherheit werde dem
Bund.

		74.

		Zutraun raffte mein Gut mir hinweg, Mißtrauen
erhielt es,

    Aber zu beiden nur mag schwer sich entscheiden das
Herz.

		75.

		Ach mich verraten die Freunde, derweil ich dem
Gegner entrinne,

    Gleich wie der Steurer des Schiffs Klippen des Meeres
umfährt.

		76.

		Jeglicher ehrt den begüterten Mann und verschmähet
den Armen,

    Und kein Sterblicher denkt anders als andre
darin.

		77.

		Ha, mutloser Bedarf, was mußt du doch also den
Schultern

    Schwer aufliegen und uns Seele verschänden und
Leib?

Daß du mir Schimpfliches viel aufnötigest wider Behagnis,

    Da ich im Menschenverkehr Edles und Schönes
gelernt.

		78.

		Schenke mir Zeus, zu vergelten den Liebenden,
welchen ich wert bin,

    Kyrnos, und sicher an Macht über den Hassern zu
stehn.

[bookmark: page41] Wahrlich
ein Gott dann wollt' ich im Menschengeschlechte mich dünken,

    Fände mich jeglicher Schuld quitt mein Verhängnis
dereinst.

		79.

		Fittiche schuf ich für dich, ob des Meers
unermeßlichen Räumen

    Hochherschwebend, soweit Länder erscheinen, zu
ziehn

Ohne Beschwer, und jedem Gelag und jeglichem Siegsschmaus

    Wirst du nahen, im Mund vieler der Menschen
genannt!

Dich wird unter Getön hellklingender Flöten im Festschmuck

    Lieblicher Jünglinge Chor laut und melodischen
Klangs

Preisend erhöhn; und gingst du durch finstere Tiefen der Erde

    Nieder zu Aïdes' Haus, ewiger Klagen Bezirk,

Wird nicht lassen der Ruhm vom Gestorbenen, sondern es wird
dir

    Ewig im Menschengeschlecht blühen der Nam'
unverwelkt,

Kyrnos, da rings du begrüßest hellenische Länder und Inseln,

    Über unwirtbaren Meers fischebewimmelter Flut;

Nicht auf dem Rücken der Rosse! dich werden violengekränzter

    Musen Geschenke dahintragen auf glänzender
Bahn.

Allen fürwahr, die des Liedes sich freun, auch künftigen
Menschen,

    Wirst du leben, so lang Erde mit Sonne noch
weilt.

		*

		80.

		Mir drang hell zu dem Ohre des Vogels Geschrei,
Polypädes,

    Welcher ein Bote daher zeitigen Säegeschäfts

Sterblichen naht: da schlug mir im finsteren Busen der Unmut,

    Daß mir die lachenden Aun andre besitzen
anjetzt

Und nicht mir noch die Mäuler das Joch hinziehen am Pfluge

    Wegen der Unglücksfahrt, welche nur andern
gediehn.

		81.

		Aber umsonst erspähtest du rings, auch durch
jeglicher Menschen

    Wohnungen (füllten doch auch kaum sie ein Schifflein
zusamt),

Denen so gut auf der Zunge so wie auf den Augen die Scham
noch

    Weilet und nicht der Gewinn lockt zu entehrender Tat.
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		II. Trinklieder

		1.

		König, o Sohn Letos, Zeus' Leiblicher, deiner
vergessen

    Laß nie mich im Beginn, nie wenn zum Ziel ich
gelangt,

Sondern zuerst und zuletzt und inmitten auch will ich dich
preisen

    Für und für; doch du selbst hör' und erhöre mein
Flehn!

		2.

		Als Leto dich gebar, die gebietende, König
Apollon,

    Während ihr zierlicher Arm fest um die Palme sich
schlang,

Aller Unsterblichen Schönsten, am Bord des gerundeten
Landsees,

    Da ward Delos erfüllt rings, die unendliche
Flur,

Voll ambrosischen Duftes, es lachte die riesige Erde,

    Und laut jauchzten des Meers grauliche Wogen im
Grund.

		3.

		Musen und Chariten, Kinder des Donnerers, welche zu
Kadmos'

    Hochzeit kamen, ihr sangt wahrlich ein treffliches
Wort:

Was anmutig, ist wert, was nicht anmutig, ist unwert;

    Also ertönte das Lied euch vom unsterblichen
Mund.

		4.

		Trefflichstes bleibt, was am meisten gerecht;
Heilsamstes, gesund sein;

    Aber am meisten beglückt, wer, was er liebte,
gewann.

		5.

		Frieden und Wohlstand walt' in der Stadt, auf daß
ich mit andern

    Festschmaus feire; mich sehnt's nicht nach
verderblichem Krieg.

		6.

		Froh, da noch währet die Jugend, vergnüg' ich mich:
werd' ich doch lange,

    Wann mir das Leben entfleucht, tief in der Gruft wie
ein Stein

Lautlos liegen, verbannt aus Helios' lieblichem Lichte

    Und, wie ich wacker auch war, nimmer erschließen den
Blick.

		7.

		Doch uns lasset das Herz darbringen dem
Freudengelage,

    Während annoch es der Lust minnige Gaben
verträgt.
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ja wie ein Gedanke vergeht frischblühende Jugend,

    Rascher nicht stürmet der Lauf mutiger Rosse
davon,

Welche den Mann hintragen zum Speeraufruhre der Männer,

    Windschnell, munter einher stampfend das
Weizengefild.

		8.

		Nimmer noch mög' ein Begehr an der Weisheit Statt
und der Tugend

    Neu einnehmen mein Herz; sondern mit ihnen im
Bund

Will ich mich freun an der Harf und am Chorreihntanz und
Gesange

    Und in der Edelen Kreis würdig bewähren den Sinn.

		9.

		Aufgeht stets mir im Busen das Herz, wann
schallender Flöten

    Sehnsuchtregender Laut lieblich mir dringet zum
Ohr;

Gern auch trink' ich und singe, des Flöteners Töne
begleitend,

    Gerne dann halt' ich auch dich, schmelzende Leier, im
Arm.

		10.

		Laßt uns anjetzt froh werden des Trunks, Anmutiges
redend;

    Aber der Zukunft Los ruht in der Seligen Hand.

		11.

		Blühe mir, liebes Gemüt: bald werden ja andere
Menschen

    Hier umwalten, doch ich modern zu düsterem Staub.

		12.

		Nicht ob ich tot einst lieg' auf ein königlich
Lager gebettet,

    Kümmert mich, sondern gewährt sei mir im Leben die
Lust.

Sanfter auf Teppichen nicht als auf Stechkraut ruht der
Gestorbne;

    Wenig verschlägt es, ob hart oder ob weicher das
Holz.

		13.

		Kommt's zum Rasen, so ras' ich am lautesten: unter
Gelaßnen

    Bin ich von allen sodann wieder gelassen zumeist.

		14.

		Doch ihr, tauschet die Wort' in Verträglichkeit,
weilt ihr am Becher,

    Fernabweisend, was euch unter einander
entzweit,
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Ganze bedenkend und minder nicht alle wie einen;

    Also entbehrt ein Gelag nicht der ergötzlichen
Lust.

		15.

		Aber sobald, wer oben noch war, nun unten gestreckt
liegt,

    Dann ist es Heimgehnszeit, daß man beende den
Schmaus.

		16.

		Schlafen wir, aber die Wacht um die Stadt mag
kümmern die Wächter

    Unseres lieblichen rings sicherverwahrten
Gebiets.

		 

		III. Liebesgedichte

		1.

		Nicht mehr trink' ich des Weins, da jetzt bei dem
zierlichen Mädchen

    Schaltet ein anderer Mann, schlechter um vieles als
ich.

Quellflut trinken bei ihr zum Ärger mir ehrbar die Eltern;

    Hat sie das Wasser geschöpft, trägt sie es klagend um
mich.

Plötzlich genaht schlang rund um das Kind ich den Arm, und den
Nacken

    Küsset' ich, ach! und wie zart tönte vom Mund ihr ein
Wort.

		2.

		Zeitig ja auch taucht Eros empor, wann von neuem
die Erde

    Unter dem Frühlingshauch lächelt in blumigem
Schmuck:

Dann eilt Eros daher von der Kyprier prangendem Eiland

    Rings zu den Menschen und streut über die Erde die
Saat.

		3.

		Während allein ich trank von der schwarz
hinrieselnden Quelle,

    Schien mir erquicklich und klar sich zu ergießen die
Flut.

Gleich nun ist sie getrübt, und mit Schlamm ist die Feuchte
gemischet:

    Wohl denn, nach anderem Quell, anderem Strome
geschaut!

		4.

		Arger, dich säugten, o Eros, empor die Gewalten des
Wahnsinns,

    Durch dich sank in den Staub Ilios' ragende
Burg,
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auch des Aegeus Sohn, der gewaltige, sank des Oïleus

    Trefflicher Sproß Aias, deiner Betörung ein Raub.

		5.

		Knab', an Gestalt zwar lieblich erwuchsest du, aber
der Kranzschmuck

    Leidigen Unverstands liegt auf dem Haupte dir
schwer,

Und dein Herz hat die Sitte des raschumwendenden Weihen,

    Da leichthin dich das Wort böser Gesellen
berückt.

		6.

		Stille mir, Kypros' Tochter, die Pein, und
zerstreuend die Sorgen,

    Die aufzehren mein Herz, gib mich der Freude
zurück.

Schläfre mir ein den versehrenden Harm, und bei heiterem Mute

    Laß nach der Jugend Genuß Taten des Ernstes mich
tun.

		7.

		Wer zu den Schönen gewandt sein Herz, stets drücket
ein Joch ihm

    Schmerzlich, ein lästiges Mal gastlicher Liebe, den
Hals.

		8.

		Gut ist, der Gunst bei den Schönen sich freun, gut
auch ihr entsagen:

    Leichter ist Liebe gefaßt, als die Erhörung
gewährt.

Zahllos quellen die Schmerzen hervor, zahllos auch die
Freuden,

    Aber auch darin selbst zeigt sich des Reizes genug.
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		Anakreon

		Lieder

		1.

An Artemis

		Flehend nah' ich dir, Jägerin,

Zeus' blondlockige Artemis,

O Wild schirmende Göttin!

    Komm zum raschen Lethäos nun!

Huldreich wende die Blicke du

Auf hochherziger Männer Stadt:

Denn roh schaltende Bürger nicht

    Sind es, welche du schützest!

		2.

An Dionysos

		Herrscher, der du mit Eros' Macht,

Mit schwarzäugigen Nymphen und

    Ihr, der purpurnen Kypris,

Fröhlich spielest und gern umher

Auf hochgipfligen Bergen schweifst:

Auf den Knieen dich fleh ich an,

Sei mir hold, Dionysos, komm,

    Meinem Wunsche dich neigend!

O sprich du Kleobulos selbst

Zu mit göttlichem Rat, laß dir

    Meine Liebe gefallen!

		3.

		Knabe du mit dem Mädchenblick,

Nach dir such' ich, doch hörst du nicht,

Weißt nicht, wie du am Band allwärts

    Meine Seele dir nachziehst.

		4.

		Mond Poseideon ist nun da,

Regenschweres Gewölk umher,
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bestürmt von der Winde Wut

    Senkt der Zeus sich zu Tale.

		5.

		Nicht das Horn der Amalthia

Möcht' ich haben, noch hundert und

Fünfzig Jahre den Königsthron

    Von Tartessos besitzen.

		6.

		Auf mich werfend den Purpurball,

Winkt mir Eros im Goldgelock,

Mit dem farbig beschuhten Kind

    Spielend mich zu ergötzen.

Doch sie ist aus der herrlichen

Lesbos, und es mißfällt ihr mein

Graues Haar, denn ein andres gibt's,

    Dem sie brünstiglich nachschaut.

		7.

		Vom Dünnkuchen zum Morgenbrot

    Erst ein Stückchen mir brach ich;

Trank auch Wein einen Krug dazu;

    Und zur zärtlichen Laute

Greif ich jetzo, dem zartesten

    Kind ein Ständchen zu bringen.

		8.

		    Vom Leukadischen Fels herab

Stürz' ich mich in die weiß schäumende Meerflut mit dem Brand der
Liebe!

		9.

		    Wer doch, der auf so liebliche

Jugend richtet den Sinn, tanzte wohl noch gern nach der armen
Flöte?

		10.

		    Eurypyle liebt, die blonde,
jetzt

Den vielbeleckten Artemon.

		*
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geschnürte Wespenform,

Hölzernes Ohrwürfelgehäng', und um die Rippen zog er sich

    Ein kahles Ochsenfell, von Schmutz

Klebend, ein alt Schildfutteral; und mit der Brotverkäuferin

Trieb er's und mannssüchtigen Weibsstücken, der schlechte
Artemon.

    Unsauber ganz war sein Erwerb.

Oft in dem Block lag sein Genick, desgleichen oft im Rad, und
oft

Auch mit dem Zuchtriemen gepeitscht ward er, und hundertmal am
Schopf

Geschändet und sein Bart berupft.

Jetzo den Prachtwagen besteigt er, und es trägt der Sohn
Kykes

Gold in den Ohr'n, schattendes Dach, zierlich gestielt aus
Elfenbein,

    Als wie ein Weib . . .

		11.

		Ha, zu dem Olymp stürm' ich hinauf stracks mit
behendem Fittich!

Wie er mich empört – Eros! Von mir wendet sich spröd mein
Knabe.

		12.

		Aber sobald er halbgrau

Schon um das Kinn her mich gesehn, fliegt er mit goldnen
Flügeln

Wehend vorbei.

		13.

		    Aber ich floh wiederum gleich dem
Kuckuck,

Warf an des schön flutenden Stroms Ufern das Schildchen von
mir.

		14.

		Von Silber nicht blinkte damals noch Peitho.

		15.

		Mein arm heimatlich Land werd' ich denn
wiedersehn.

		16.

		Durch die holden Reden fessl' ich wohl der Knaben
Herzen an mich;

Wie ich Schönes singe, weiß ich auch zu reden, was da schön
ist.

		17.

		Zum Genossen dich erwünsch' ich, denn der Sitten
Adel schmückt dich.

		18.

		Stets ist des Eros Würfelspiel rasender Wahn und
Kriegsgelärm nur. [bookmark: page49]

		19.

		Wie mit Machtstreichen der Schmied, so hämmert'
erst mich Eros,

Und im Wildbache nun schreckt er grausend kalt die Glut mir.

		20.

		Deines Haars schmeidige reiche Pracht verschnittest
du dir.

		21.

		Daß ich sterben dürfte! Sonst ist ja doch nicht
Rat

Noch Erlösung aus dem Drangsal für mich mehr da.

		22.

		Wie das Rehlein, das noch still begnügt die Milch
saugt,

Wenn die horntragende Mutter nun sich abseits

In dem Walddunkel verlief, mit Bangen umblickt.

		23.

		Du bist ja gastlich, – einen Trunk, Kind, für den
Durst reichst du wohl mir.

		24.

		Ha, nach Wasser geh, nach Wein, Bursch!

Und nach Blumenkränzen sieh mir

Nur geschwind! Denn jetzt beginn' ich

Mit dem Eros einen Faustkampf.

		25.

		Den Pokal, mein Sohn! Ein Trank soll

Mir gedeihn, ein voller! Doch nimm

Nur den Becher Wassers zehnfach

Und vom Lautern schöpfe fünfmal.

Denn nicht überkühn und maßlos

Mit dem Gott zu schwärmen denk' ich.

		Nicht den wilden Lärm fortan! Nicht

Wie der Skythe sich des Weins freut –

Unter süßen Liedern, sinnvoll,

Nur so sachte schlürfen wir ihn.

		26.

		             
                 
              Alexis

Hat noch Freiersgelüste, der Kahlkopf. [bookmark: page50]

		27.

		Aber beraubt ist die Stadt nun ihres Kranzes.

		28.

		             
                 
                 
      Ich hasse alle

Jene versteckten Gemüter, die so unhold

Sind und so schwierig; in dir, Megistes, fand ich

Eines der kindlichen Herzen.

		29.

		Thrakisch Füllen, warum wirfst du doch auf mich so
schräge Blicke?

Grausam fliehst du mich, du traust mir wohl des Klugen wenig
zu?

		Aber wisse nur, ich wollte dich aufs allerbeste
zäumen

Und dich fest im Zügel haltend lenken um das Ziel der Bahn.

		Jetzt noch weidest du im Grünen, spielst umher in
leichten Sprüngen,

Denn es mangelt noch ein Reiter, der der Schule kundig ist.

		30.

		Hör' mich Alten, schönbehaartes Mädchen du im
Goldgewande!

		31.

		Schwelgend in des dunkeln Lorbeers Schatten und des
heitern Ölbaums.

		32.

		Erzeigt euch jenen angenehmen Gästen gleich,

Die Dach und Fach und Feuer brauchen, weiter nichts.

		33.

		Ich lieb' und liebe doch auch nicht,

Verrückt bin ich, und nicht verrückt.

		34.

		Auch plaudre nicht, der Welle gleich

Des Meeres, mit der trätschenden

Frau Gastrodore, allezeit

Den vollen Hauspokal am Mund.

		35.

		Hat einer Lust zu kämpfen,

Der kämpfe meinetwegen! [bookmark: page51]

		36.

		Dich zuerst, Aristokleides, klag' ich aus der
Freunde Zahl:

Um des Vaterlandes Freiheit in der Blüte gingst du hin.

		37.

		Grau bereits sind meine Schläfen, und das Haupt ist
weiß geworden,

Hin, dahin die holde Jugend; schon gealtert sind die Zähne.

		Von dem süßen Leben ist mir nur ein Restchen Zeit
noch übrig.

Oft mit Tränen dies bejammr' ich, vor dem Tartaros erbebend.

		Denn entsetzlich ist des Hades Tiefe, leidvoll
seine Straße,

Offen stets der Stieg, hinunter –, nimmermehr herauf zu gehen.

		 

		Aus den Elegien

		38.

		Der sei nicht mein Genoss', der mir zum Weine beim
vollen

    Becher von Fehden erzählt und von dem leidigen
Krieg;

Vielmehr der in geselligem Frohsinn gerne der Musen

    Und Aphrodites holdseliger Gaben gedenkt.

		39.

		Nicht nach der Thrakerin mehr neigt sich verlangend
mein Herz.

		40.

		Zum Weintrinker gemacht bin ich.

		 

		Epigramme

		41.

		Agathon, der für Abdera starb, den gewaltigen,
klaget

    Neben dem Scheitergerüst laut die versammelte
Stadt;

Denn aus der Jünglinge Zahl ward nimmer ein gleicher durch
Ares'

    Gierige Hände gefällt in dem Gewühle der
Schlacht.

		42.

		Dies ist Timokritos' Mal. Ein Mann war er in der
Feldschlacht;

    Doch nicht die Trefflichen schont Ares, die Feiglinge
wohl. [bookmark: page52]

		43.

		Pheidolas' wackeres Roß, aus Korinthos' Gefilden,
das schnelle,

    Stehe, des Siegs Denkmal, hier dem Kroniden
geweiht.

		44.

		Dir zum Dank, Dionysos, der Stadt zum glänzenden
Schmucke

    Stellt Echekratidas mich, Führer der Thessaler,
auf.

		45.

		Vordem weihte Kalliteles mich; nun stellten die
Enkel

    Solchergestalt mich auf. Ihrer gedenke mit Dank!

		46.

		Gaben, den Göttern geweiht von Praxagoras, Sohn des
Lykäos,

    Stehen wir hier, und es schuf uns Anaxagoras'
Hand.

		47.

		Semeies Sprößling, dem kranzschmuckliebenden, dies
von Melanthos,

    Areïphilos' Sohn, Sieger im Chore, geschenkt.

		48.

		Pythons Schild hängt hier in Athenes Tempel,
dieweil er

    Aus dem Getümmel des Kriegs glücklich den Kämpfer
gebracht.

		49.

		Die mit dem Thyrsos ist Helikonias, welcher zur
Seite

    Geht Xanthippe, sodann Glauke. Sie schreiten im
Tanz,

Von dem Gebirg herkommend, und bringen Geschenke für Bakchos,

    Efeu, Trauben, dazu diese gewichtige Geiß.

		50.

		Dieses Gewand, Prexidike hat es gemacht, von
Dyseris

    Ist die Erfindung; gleich teilen sie Kunst und
Geschmack.

		51.

		Du mit dem Silbergeschoß sei huldreich Äschylos'
Sohne,

    Naukrates, und mit Gunst nimm, was er fromm dir
gelobt.

		52.

		Huld und Gedeihn vom olympischen Boten erfleh für
Timonax,

    Welcher den heiteren Hof schmückte durch mich für den
Gott, [bookmark: page53]

Der hier waltet, Hermeias. So viele begehren zur Halle,

    Fremde wie Söhne der Stadt, heiß ich willkommen bei
mir.

		53.

		Maias Sohn, du verleihe dem Tellias glückliche
Tage,

    Gnädig der Gaben gedenk, die er zum Schmuck dir
gebracht.

Laß ihn auch bei seinen Euonymiäern, den wackern

    Freunden von Recht und Gesetz, lange des Lebens sich
freun.

		54.

		Dir auch wurde, Kleanorides, Sehnsucht nach der
Heimat

    Tödlich; dich schreckte der Süd nimmer, der
winterlich stürmt.

So fing dich die betrügliche Jahrszeit ein, und strömend

    Spülten die Wogen den Reiz lieblicher Jugend
hinweg.

		55.

		Weide doch abseits weiter die Herde da, Hirt, daß
du Myrons

    Kuh nicht etwa hinaus treibst mit der lebenden
Schar!

		56.

		Nicht in der Form ist gegossen die Kuh hier,
sondern vor Alter

    Ward sie zu Erz, Myron prahlt; sie ist nimmer sein
Werk. [bookmark: page54]

	
		
		Anakreonitische Lieder

		1. Die Leier

		Ich will des Atreus Söhne,

Ich will den Kadmos singen:

Doch meiner Laute Saiten,

Sie tönen nur von Liebe.

Jüngst nahm ich andre Saiten,

Ich wechselte die Leier,

Herakles' hohe Taten

Zu singen: doch die Laute,

Sie tönte nur von Liebe.

Lebt wohl denn, ihr Heroen!

Weil meiner Laute Saiten

Von Liebe nur ertönen.

		2. Verschiedener Krieg

		Du singest Thebens Kriege,

Und jener Trojas Schlachten,

Ich meine Niederlagen.

Kein Reiterheer, kein Fußvolk

Schlägt mich und keine Flotte.

Ein andres Heer bekriegt mich –

Aus jenem Augenpaare.

		3. Liebeswünsche

		Als Fels auf Phrygiens Bergen

Stand ehdem Tantals Tochter;

Und einst als Schwalbe durfte

Pandions Tochter fliegen.

		O wär' ich doch dein Spiegel,

Daß du mich stets beschautest!

Könnt' ich zum Kleide werden,

Daß du mich immer trügest! [bookmark: page55]

		Zum Wasser wenn ich würde,

Um deinen Leib zu baden!

Zum Balsam, o Geliebte,

Daß ich dich salben dürfte!

		Zur Binde deines Busens,

Zur Perle deines Halses,

Zur Sohle möcht' ich werden,

Damit du mich nur trätest!

		4. Zwiefache Glut

		Reichet, reicht mir Wein, o Mädchen,

Vollauf, atemlos zu trinken!

Ein verratner Mann! Wie kocht es

Mir im Busen – ich ersticke!

		Kränze von Lyäos' Blumen

Gebt mir, um die Stirn zu winden!

Meine Schläfen glühn und toben.

– Aber Eros' wilde Gluten,

Herz, wie mag ich diese dämpfen?

		5. Ruheplatz

		Hier im Schatten, o Bathyllos,

Setze dich! Der schöne Baum läßt

Ringsum seine zarten Haare

Bis zum jüngsten Zweige beben.

		Neben ihm mit sanftem Murmeln

Rinnt der Quell und lockt so lieblich.

Wer kann solches Ruheplätzchen

Sehen und vorübergehen?

		6. Rechnung

		Verstehst du alle Blätter

Der Bäume anzugeben,

Hast du gelernt, die Wellen

Der weiten See zu zählen, [bookmark: page56]

Sollst du allein die Summe

Berechnen meiner Mädchen.

		Erst von Athen nimm zwanzig

Und dann noch fünfzehn andre,

Dann eine lange Reihe

Von Liebchen aus Korinthos;

Denn in Achaia liegt es,

Dem Lande schöner Weiber.

Aus Jonien und Lesbos,

Aus Karien und Rhodos

Nimm an: zweitausend Mädchen.

Was sagst du, Freund? Du staunest?

Noch hab' ich zu gedenken

Der Schätzchen aus Kanobos,

Aus Syrien und Kreta,

Dem segensreichen Kreta,

Wo Eros in den Städten

Der Liebe Feste feiert.

Wie könnt' ich, was von Gades

Und weiterher von Baktra

Und Indien mich beglücket,

Dir alles hererzählen?

		7. Das Nest der Eroten

		Du kommst, geliebte Schwalbe,

Wohl alle Jahre wieder

Und baust dein Nest im Sommer;

Allein vor Winter fliehst du

Zum Nil hin und nach Memphis.

Doch Eros bauet immer

Sein Nest in meinem Herzen.

Hier ist ein Eros flügge,

Dort in dem Ei noch einer

Und halb heraus ein andrer.

Mit offnem Munde schreiet

Die Brut nun unaufhörlich;

Da ätzen denn die ältern

Eroten ihre Jungen. [bookmark: page57]

Kaum sind sie aufgefüttert,

So hecken sie auch wieder.

Wie ist da Rat zu schaffen?

Ich kann mich ja so vieler

Eroten nicht erwehren!

		8. Weder Rat noch Trost

		Leidig ist es, nicht zu lieben;

Leidig auch fürwahr, zu lieben;

Aber leidiger als beides:

Lieben sonder Gegenliebe.

		Nicht auf Adel sieht die Liebe;

Weisheit, Tugend stehn verachtet;

Gold allein wird angesehen.

O, daß den Verdammnis treffe,

Der zuerst das Gold geliebet!

Gold – daneben gilt kein Bruder

Mehr, nicht Mutter mehr noch Vater;

Mord und Krieg ist seinetwegen,

Und wir Liebenden – das Ärgste!

Müssen seinethalb verderben.

		9. Genuß des Lebens

		Auf der Myrte junge Sprossen

Und auf weiche Lotosblätter

Hingelagert, will ich trinken.

Eros möge auf der Schulter

Sich das Kleid mit Byblos knüpfen,

Und so reich' er mir den Becher.

		Denn das Leben flieht von hinnen,

Wie das Rad am Wagen hinrollt;

Und ist dies Gebein zerfallen,

Ruhn wir als ein wenig Asche.

Drum, was soll's, den Grabstein salben?

Was, umsonst die Erde tränken? [bookmark: page58]

		Mich vielmehr, weil ich noch lebe,

Salbe! Schling' um meine Stirne

Rosen, rufe mir ein Mädchen!

Ich, bevor ich hin muß wandern,

Hin zum Reihentanz der Toten,

Will die Sorgen mir verscheuchen.

		10. Genügsamkeit

		Mit Gyges' Schätzen geht mir,

Mit Sardes' Königsthrone!

Nach Golde nicht verlang ich,

Noch neid' ich Fürstengröße.

		Nach Myrrhenöl verlang ich,

Mir meinen Bart zu salben;

Nach Rosen nur verlang ich,

Zu kränzen mir die Stirne.

		Ich denke nur auf heute;

Was morgen ist, wer weiß es!

		Darum bei guten Tagen

Die Würfel nimm und trinke

Und opfere Lyäen!

Denn sucht einmal die Krankheit

Dich heim, da möcht' es heißen:

Den Becher von dem Munde!

		11. Unnützer Reichtum

		Wenn unser sterblich Leben

Mit dargewognem Golde

Der Reichtum könnte fristen,

Ich wollt' ihn fleißig hüten,

Daß, wenn der Tod nun käme,

Er nähme was und ginge.

Doch weil ja nie kann kaufen

Ein Sterblicher das Leben,

Was mag das Gold mir frommen.

Denn ist mein Los, zu sterben, [bookmark: page59]

Wozu deshalb mich quälen?

– Darum so will ich trinken,

Des süßen Weines trinken,

Bei trauten Freunden weilend.

		12. Lebensweisheit

		Weil ich sterblich bin geboren,

Auf des Lebens Pfad zu wandeln,

Weiß ich wohl, wie lang bis heute, –

Nicht, wie lang ich fürder walle.

Drum, ihr Sorgen, lasset mich!

Nichts mit euch hab ich zu schaffen.

Eh das Ziel mich überraschet,

Will ich scherzen, lachen, tanzen

Mit dem schönen Gott Lyäos.

		13. Sorglosigkeit

		Trink ich den Saft der Traube,

Dann schlummern meine Sorgen:

Was soll mir all die Müh und Pein

Und Klagen und Gestöhne?

Ob gern, ob ungern, fort muß ich:

Was täuscht' ich mich ums Leben?

Nein! lasset Wein uns trinken,

Des schönen Bakchos Gabe!

Denn trinken wir der Traube Saft,

Dann schlummern unsre Sorgen!

		14. Seliger Rausch

		Wann Bakchos erst mich heimsucht,

Dann schlummern meine Sorgen,

Reich bin ich dann wie Krösus

Und singe süße Weisen.

		Bekränzt mit Efeu lieg ich,

Im Übermute tret ich

Verachtend alles nieder.

– Schenk ein! Es gilt zu trinken!

		*

		[bookmark: page60] Reich mir den Becher, Knabe!

Viel besser ist es, trunken,

Als tot am Boden liegen.

		15. Tanzlust des Trinkers

		Wann Bakchos erst, des Zeus Sohn,

Lyäos der Befreier,

Des edlen Weines Geber,

Einzog in meine Seele,

Gleich lehret er mich tanzen.

		Noch andre Freude lachet

Dem taumelfrohen Zecher:

Mit Spiel und mit Gesängen

Ergötzt mich Aphrodite;

Und wieder muß ich tanzen!

		16. Wechsellied beim Weine

		Trink ich ihn, den Saft der Reben,

Gleich erwarmet meine Seele

Und beginnt in hellen Tönen

Einen Preisgesang der Musen.

		Trink ich ihn, den Saft der Reben,

Alsbald streu ich meinen Kummer,

All mein Zweifeln, all mein Sorgen

In den Braus der Meereswinde.

		Trink ich ihn, den Saft der Reben,

Läßt mich Bakchos, der des Schmerzes

Bande löset, Blumen atmend,

Süßberauscht im Tanze schwanken.

		Trink ich ihn, den Saft der Reben,

Wind ich Blumen mir zu Kränzen,

Schmücke meine Stirne, singe

Von des Lebens stillem Glücke.

		Trink ich ihn, den Saft der Reben,

Mag ich, schön von Salbe duftend [bookmark: page61]

Und im Arm das Mädchen haltend,

Gerne von Kythere singen.

		Trink ich ihn, den Saft der Reben,

Wie entzückt ein Kreis von Mädchen

Mich, wo volle, tiefe Becher

Erst mir Geist und Sinn erweitern!

		Trink ich ihn, den Saft der Reben,

Mir vor Tausenden gewinn ich,

Was ich scheidend mit mir nehme;

Doch den Tod teil ich mit allen.

		17. Trinklied

		Wir sind guter Dinge: trinket!

Trinkt und singt den Gott der Reben!

		Er hat uns den Tanz erfunden,

Er liebt volle Kraftgesänge!

Eros gleich ist er geartet,

Ist der Liebling Kythereas.

		Bakchos hat den Rausch geboren,

Bakchos ist der Freude Vater;

Er ist's, der den Kummer dämpfet,

Der den Schmerz in Schlaf versenket.

		Denn wird uns der wohlgemischte

Trunk gereicht von zarten Knaben,

Flugs entweicht der Gram, im Wirbel

Fort mit allen Winden treibend.

		Laßt uns denn zum Becher greifen

Und den Grillen Abschied geben!

Wozu mag es dir doch helfen,

Dich mit Sorgen abzuquälen?

		Was da künftig ist, wer sagt es?

Jedem ist sein Ziel verborgen.

Drum will ich, vom Gott beseligt,

Salbeglänzend scherzen, tanzen, [bookmark: page62]

Bald mit allerliebsten Mädchen,

Bald mit Jünglingen voll Anmut.

Mag, wer will, indes nur immer

Sich mit seinen Sorgen plagen.

		Wir sind guter Dinge: trinket!

Trinkt und singt den Gott der Reben!

		18. Harmlos Leben

		Immer freuen Dionysos'

Tänze mich, des scherzereichen,

Und mit einem holden Freunde

Trinkend, rühr ich gern die Leier.

		Doch wenn ich, den Hyazinthen-

Kranz um meine Stirne, fröhlich

Unter jungen Mädchen weile –

Süßre Kurzweil fand ich nimmer.

		Keinen Neid kennt meine Seele,

Und der Lästerzunge stumpfen

Pfeilen mag ich ferne bleiben,

Wüsten Streit beim Becher haß ich.

		Lautenspiel und Tanz beim heitern

Schmause unter zarten Mädchen

Lieb ich mir: in Frieden will ich

Meinen Lebenstag verbringen.

		19. Beim Weine

		Von Basilios

		Gebt mir des Homeros Leier,

Aber ohne blut'ge Saiten!

Gebt den Becher, um gehörig

Nach dem Trinkgesetz zu mischen;

Daß ich trunken möge tanzen

Und, noch klug genug im Taumel,

Zu dem Barbiton ein Trinklied

Mit gewalt'ger Stimme singen.

Gebt mir des Homeros Leier,

Aber ohne blut'ge Saiten! [bookmark: page63]

		20. Das Gelage

		Kränze laßt uns, Rosenkränze,

Jetzt um unsre Schläfen winden,

Trinken unter milden Scherzen!

Einen Thyrsos in den Händen,

Welchen Efeulaub umrauschet,

Soll die Tänzerin den feinen

Fuß im Takt der Laute heben;

Und ein weichgelockter Knabe

Lasse seine würz'gen Lippen

Zu dem Saitenklang der Pektis

Herrlich von Gesange schwellen.

Eros selbst im goldnen Haarschmuck,

Mit dem schönen Gott Lyäos,

Mit der holden Kythereia,

Kommt, des Schmauses Lust zu teilen,

Dessen sich die Greise freuen.

		21. Die Rasenden

		Um Kybele, die schöne,

Soll Attis, der entmannte,

Laut schreiend auf den Bergen

Umhergeraset haben.

		Am Quellrand auch zu Klaros,

Vom Wunderborne trunken

Des lorbeerreichen Phöbos,

Sind Rasende zu hören:

		Ich aber, von Lyäos

Berauscht, von Salbendüften

Berauscht und meinem Mädchen –

So will, so will ich rasen!

		22. Verschiedene Raserei

		Laßt, bei den Göttern, lasset

Mich trinken! Trinken will ich

Unabgesetzt und rasen. [bookmark: page64]

		Einst rasete Alkmäon,

Orest mit nackten Füßen,

Die Mörder ihrer Mütter.

		Ich, keines Menschen Mörder –

Bezecht von rotem Weine

Will ich, ja will ich rasen!

		Einst rasete Herakles,

Den fürchterlichen Köcher

Und Iphitos' Bogen schüttelnd.

		Auch raste jener Aias,

Als er samt seinem Schilde

Das Schwert des Hektor schwenkte.

		Ich aber – mit dem Becher

Und mit bekränztem Haupthaar

Will ich, so will ich rasen!

		23. Rechtfertigung

		Die schwarze Erde trinket;

So trinken sie die Bäume;

Es trinkt das Meer die Ströme;

Die Sonne trinkt die Meere,

Der Mond sogar die Sonne:

Was wollt ihr doch, o Freunde,

Das Trinken mir verbieten?

		24. Antwort

		Es sagen mir die Mädchen:

Anakreon, du alterst.

Den Spiegel nimm und siehe,

Du hast das Haar verloren;

Ganz kahl ist deine Stirne.

– Ob ich noch Haare habe,

Ob sie mir ausgegangen,

Ich weiß es nicht; doch weiß ich,

Daß holde Lust und Lachen,

Je näher kommt das Ende,

So mehr den Alten ziemet. [bookmark: page65]

		25. An ein Mädchen

		Nicht fliehen mußt du, Mädchen,

Vor diesen grauen Haaren!

Nicht, weil der Jugend Blume

Noch herrlich an dir leuchtet,

Verachten meine Gaben.

Sieh nur am Kranze selber,

Wie lieblich weiße Lilien

Mit Rosen sich verflechten!

		26. Der alte Trinker

		Alt bin ich zwar, doch trink ich

Trotz einem Jüngling wacker;

Und wenn es gilt zu tanzen,

Mach ich in meinem Chore

Den tanzenden Seilenos,

    Nehme den Schlauch zum Stabe.

		Geht mir mit eurem Stecken!

Hat einer Lust zu kämpfen,

Der kämpfe meinetwegen.

Auf! Bringe mir, o Knabe,

Gemischt mit honigsüßem

    Weine den vollen Becher!

		Alt bin ich zwar, doch trink ich

Trotz einem Jüngling wacker.

		27. Beste Wissenschaft

		Ei, was lehrst du mich des Redners

Kunst und seine feinen Griffe?

Wozu soll ich all den Plunder

Kennen, der mir gar nichts frommet?

		Lieber lehre du mich trinken

Den gelinden Saft Lyäens,

Lieber lehre du mich scherzen

Mit der goldnen Aphrodite. [bookmark: page66]

		Graues Haar kränzt meinen Scheitel:

Reiche, Knabe, Wein mit Wasser,

Wiege meinen Geist in Schlummer!

Bald bedeckst du den Entseelten;

Der hat nichts mehr zu begehren.

		28. Greisenjugend

		Ich liebe frohe Greise,

Ich liebe junge Tänzer.

Ein Alter, wenn er tanzet,

Ist wohl ein Greis an Haaren,

Doch jung an Geist und Herzen

		29. Jung mit den Jungen

		Meine Jugend hab ich wieder,

Seh ich dich im Jünglingskreise:

Dann, ja dann zum Tanz beflügelt

Kann ich noch, ich Alter, schreiten.

Bleibe bei mir, o Kybebes!

Rosen her! – Ich will mich kränzen.

Graues Alter, dich verjag ich,

Jung mit Jünglingen zu tanzen.

Reichet mir von Dionysos'

Traubennaß – und ihr sollt sehen,

Sehen eines Alten Stärke,

Der noch kann so kräftig singen,

Der noch kann so tapfer trinken

Und vor Freude trunken schwärmen!

		30. Auftrag

		Arbeite dieses Silber

Für mich, Hephästos: aber

Nicht etwa Wehr und Waffen,

Nein, einen Becher mache,

So tief du kannst und räumig!

		[bookmark: page67] Nur von Gestirnen komme

Mir nichts darauf, kein Wagen,

Kein leidiger Orion!

Was kümmern mich Plejaden,

Und was Bootes' Sterne?

		Du sollst mir Rebenstöcke

Und Trauben daran bilden

Und goldne Keltertreter,

Den schönen Gott Lyäos

Mit Eros und Bathyllos.

		31. Das Bildnis der Geliebten

		Auf, du bester aller Maler,

Male, allerbester Maler,

Meister in der Kunst der Rhoder,

Male mir, wie ich dir sage,

Die entfernte liebste Freundin!

		Erstlich weiche schwarze Haare,

Und, will es dein Wachs vergönnen,

Male sie von Salbe duftend.

Oben wo die Wangen enden

– Deren eine ganz sich zeige –

Male unter dunkeln Locken

Weiß wie Elfenbein die Stirne;

Laß die Bogen dann der Brauen

Sich nicht trennen, nicht verbinden,

Sondern, wie bei ihr, gelinde

Ineinander sich verlieren;

Dunkel wölbe sich die Wimper.

Aber zu dem Blick des Auges

Mußt du lauter Feuer nehmen.

Blau sei dieses, wie Athenes,

Wie Kytheres feucht in Liebe.

Wirst du Nas' und Wange malen,

So vermische Milch und Rosen.

Gib ihr Lippen gleichwie Peitho's,

Die zum Kusse lieblich locken.

In dem weichen Kinne mitten, [bookmark: page68]

Um des Halses Marmor schweben

Alle Chariten vereinigt!

Endlich laß in lichtem Purpur

Ihr Gewand hinunterwallen,

Fleisch ein weniges durchschimmern

Und den Umriß nur erscheinen.

		– Doch genug! Schon steht sie vor mir!

Nächstens wirst du, Bild, auch reden.

		32. Das Bild des Bathyllos

		Male den Bathyll mir also,

Meinen Liebling, wie ich sage:

		Salbenglanz gib seinen Haaren,

Dunkel schattend nach dem Grunde,

Außen aber Sonnenschimmer.

Kunstlos nur gebunden, laß sie,

Wie sie eben wollen, selber

Sich in freie Locken legen;

Und den zarten Schmelz der Stirne

Schmücken dunkle Augenbrauen,

Dunkler als des Drachen Farbe.

Trotzig sei sein schwarzes Auge,

Doch von fern ein Lächeln zeigend;

Jenes nimm von Ares, dieses

Von der lieblichen Kythere:

Daß man, bange vor dem einen,

Bei dem andern hoffen könne.

Male seine Rosenwange

Mit dem zarten Flaum der Quitte;

Und sieh zu, daß sie das edle

Rot der Scheu erkennen lasse!

Seine Lippen – weiß ich denn auch

Selbst, wie du mir diese malest?

Weich, von Überredung schwellend.

Wisse kurz: das Bild, es müsse

Redsam selber sein im Schweigen!

Unterm Kinn da schließe zierlich,

Wie ihn nicht Adonis hatte, [bookmark: page69] Elfenbeinern sich der Hals an.

Gib ihm Brust und beide Hände

Von der Maia schönem Sohne,

Leih ihm Polydeukes' Schenkel,

Bauch und Hüften ihm von Bakchos.

Dann, ob jenen weichen Schenkeln,

Jenen feuervollen, gib ihm

Eine glatte Scham, die eben

Aphrodites Freuden ahne.

– Aber deine Kunst, wie neidisch!

Kannst du ihn doch nicht vom Rücken

Zeigen! Herrlich, wenn du's könntest!

– Soll ich erst die Füße schildern? –

Nimm den Preis, den du verlangest,

Und gib diesen Phöbos auf, mir

Den Bathyll daraus zu bilden.

Wirst du einst nach Samos kommen,

Male nach Bathyll den Phöbos.

		33. Auf ein Gemälde der Europa

		In diesem Stier da, Knabe,

Ist wohl ein Zeus zu suchen.

Denn auf dem Rücken traget

Er ein sidonisch Mädchen

Durchs weite Meer und teilet

Die Wellen mit den Klauen.

Ich wüßte nicht, daß sonsten

Ein Stier entlief der Herde

Und durch die Fluten schiffte,

Als eben nur der eine.

		34. Aphrodite auf einem Diskos

		Seht dies Kunstgebilde! Wahrlich,

Eine Zauberhand hat Wellen

Ausgegossen auf den Diskos.

Welch ein kühner, hochentzückter

Geist, der hier die zarte, weiße

Kypris auf dem Meere schwimmend

Schuf, die Mutter sel'ger Götter!

[bookmark: page70] Nackend
zeigt er sie den Blicken;

Nur was sich nicht ziemt zu schauen,

Decket eine dunkle Welle.

		Gleich der weißen Alge schaukelnd

Auf des sanft ergoßnen Meeres

Fläche gleitet sie umher, und,

In die Flut gelehnet, trennt sie

Vor sich her den Schwall der Wasser.

		Über ihrem ros'gen Busen,

Unter ihrem zarten Halse

Teilt sich eine große Woge.

Mitten in des heitern Meeres

Furche glänzet Kytherea

Wie die Lilie unter Veilchen.

		Ob dem Silber aber wiegen

Sich auf tanzenden Delphinen

Himeros und Eros, tückisch

Lachend zu der Menschen Torheit,

Und ein Heer gekrümmter Fische

Überschlägt sich in den Wellen,

Scherzet um den Leib der Göttin,

Wo sie hin mit Lächeln schwimmet.

		35. Auf die Rose

		Laßt die Rose, Eros' Blume,

Zu Lyäen sich gesellen;

Mit der Rose Zier die Schläfe

Kränzend, lasset uns den Becher

Leeren unter milden Scherzen!

		Rose heißt die schönste Blume,

Rose heißt des Lenzes Schoßkind,

Rosen flicht der Sohn Kytheres

Um die gelben Ringelhaare,

Mit den Chariten zu tanzen.

		Kränze, Bakchos, mich mit Rosen,

Und ich will, die Laute rührend, [bookmark: page71]

Mit dem zierlichsten der Mädchen,

Deinen Kranz auf meinem Haupte,

Froh bei deinem Tempel tanzen.

		36. Lob der Rose

		Säng' ich wohl den schön bekränzten

Lenz und dich nicht, holde Rose?

Mädchen, auf! ein Wechselliedchen!

		Wohlgeruch haucht sie den Göttern;

Sie, der Erdgebornen Wonne,

Ist der Chariten erwählter

Schmuck zur Zeit, wo in der Blüten

Fülle die Eroten schwärmen.

Aphroditens Spielzeug ist sie,

Jedes Dichters Lustgedanke,

Ja der Musen Lieblingsblume.

		Lieblich duftet sie vom Strauche

Dir am dornbewachsnen Pfade;

Lieblich hauchet Eros' Blume,

Wenn du, sie in zarten Händen

Wärmend, ihren Atem saugest.

		Bei dem Schmaus, beim Trinkgelage,

Bei Lyäos' frohen Festen,

Sagt, was möchte wohl den Sänger

Freuen, wenn die Rose fehlte?

		Rosenfingerig ist Eos,

Rosenarmig sind die Nymphen,

Rosig Aphrodite selber;

Also lehren uns die Dichter.

		Auch den Kranken heilt sie wieder,

Scheucht von Toten die Verwesung,

Ja sie trotzt der Zeit des Welkens:

Reizend selber ist ihr Alter

Durch den Wohlgeruch der Jugend.

		Aber nun: wie ward die Rose?

– Als dem Schaum des blauen Meeres
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betauete Kythere,

Pontos' Tochter, einst entstiegen,

Und die kriegerische Pallas,

Schrecklich selber dem Olympos,

Auf Kronions Haupt sich zeigte,

Damals ließ auch Mutter Erde

Sie, die vielgepriesne Rose,

Dieses holden Wunderwerkes

Ersten jungen Strauch, entsprießen.

Und die Schar der sel'gen Götter

Kam, mit Nektar sie zu netzen.

Alsbald blühend, purpurglänzend,

Stieg sie aus dem Dorngesträuche,

Bakchos' ewig junge Blume.

		37. Der Frühling

		Sieh den jungen Lenz! Wie ringsum

Schon die Chariten in Fülle

Ihre Rosenpracht ergießen!

Siehe, wie die Meereswelle

Sich in heitrer Ruhe wieget!

Siehe, wie die wilde Ente

Rudert! Wie der Kranich ziehet!

		Rein hernieder leuchtet Titan,

Und die Wolkenschatten fliehen,

Und die Flur des Landmanns glänzet.

Früchte zeiget schon der Ölbaum,

Und von Blättern und von Ranken

Strotzend will auch Bromios' Gabe

Schon, die Rebe, wieder blühen.

		38. Kelterlust

		Schwarze Trauben erst in Körben

Bringen Jünglinge und Mädchen

Auf den Schultern hergetragen.

In die Kelter aber schütten

Jene sie sofort und lösen [bookmark: page73]

Nun den Most, die Beeren tretend.

Hoch erschallt das Lob des Gottes,

Hoch in lauten Kelterliedern,

Während sie den jungen Bakchos

In der Tonne brausen sehen.

Und der Greis, wenn er ihn trinket,

Tanzet er auf wanken Füßen,

Daß die Silberlocken beben;

Und der junge, schöne Bursche

Überschleicht im Rausch ein Mädchen,

Das, dem schweren Schlummer weichend,

Seinen zarten Leib im Schatten

Grüner Blätter hingegossen,

Reizet es, die höchsten Rechte

Hymens keck vorauszunehmen.

Wollen Worte nichts verfangen,

Weiß er durch Gewalt zu siegen.

Denn zu wilden Taten lockt der

Trunkne Gott das junge Völkchen.

		39. Auf Dionysos

		Der dem Jüngling Kraft im Kampfe

Gibt, ihm Mut gibt in der Liebe,

Reiz, wenn er beim Schmause tanzet –

Seht, der Gott, er kehret wieder!

		Seinen Wein, das Kind der Rebe,

Den gelinden Trank der Liebe,

Ihn, den lachenden, den Tröster,

Bringet er den Menschenkindern.

		In die grün umrankten Beeren

Schließt er ihn und wartet seiner,

Daß, wenn wir die Trauben schneiden,

Alle Welt gesunden möge,

Frisch und schön an Leib und Gliedern,

Frisch und froh an Sinn und Herzen,

Bis zur Wiederkehr der Lese. [bookmark: page74]

		40. An die Zikade

		Selig preis ich dich, Zikade,

Die du auf der Bäume Wipfel,

Durch ein wenig Tau geletzet,

Singend, wie ein König lebest.

Dir gehöret eigen alles,

Was du siehest auf den Fluren,

Alles, was die Horen bringen.

Lieb und wert hält dich der Landmann,

Denn du trachtest nicht zu schaden;

Du den Sterblichen verehrte,

Süße Heroldin des Sommers!

Auch der Musen Liebling bist du,

Bist der Liebling selbst Apollons,

Der dir gab die Silberstimme.

Nie versehret dich das Alter,

Weise Tochter du der Erde,

Liederfreundin, Leidenlose,

Ohne Fleisch und Blut Geborne,

Fast den Göttern zu vergleichen!

		41. Besuch des Eros

		Jüngst in mitternächt'ger Stunde,

Als am Himmel schon der Wagen

An Bootes' Hand sich drehte

Und, ermattet von der Arbeit,

Schlafend lagen alle Menschen,

Da kam Eros noch und pochte

An der Türe meines Hauses.

»Wer doch«, rief ich, »lärmt da draußen

So? Wer störet meine Träume?« –

»Öffne!« rief er mir dagegen:

»Fürchte nichts! Ich bin ein Knabe,

Habe mich verirrt in mondlos

Finstrer Nacht, von Regen triefend.«

Mitleidsvoll vernahm ich dieses,

Nahm in Eile meine Lampe,

Öffnete und sah ein Knäbchen, [bookmark: page75]

Welches Flügel an den Schultern

Hatte, Pfeil und Bogen führte.

Alsbald ließ ich ihn zum Feuer

Sitzen, wärmte seine Hände

In den meinen; aus den Locken

Drückt' ich ihm die Regennässe.

Drauf, als ihn der Frost verlassen,

Sprach er: »Laß uns doch den Bogen

Auch versuchen, ob die Sehne

Nicht vom Regen schlaff geworden!« –

Spannte, traf, und mir im Busen

Tat es wie der Bremse Stachel.

Er nun hüpfte auf und lachte:

»Siehst du, guter Wirt, wie glücklich!

Unbeschädigt ist mein Bogen,

Doch dir wird das Herz erkranken.«

		42. Die Probe

		Mit einem Lilienstengel

Gar grausam schlug mich Eros

Und zwang mich, ihm zu folgen.

Durch wilde Ströme ging es,

Durch Wälder und durch Klüfte,

Daß mich der Schweiß verzehrte.

Schon auf die Lippe trat mir

Die Seele, ja schon war ich

Ganz nahe am Erlöschen:

Da wehte Kühlung Eros

Mit seinem sanften Fittich

Mir auf die Stirn und sagte:

»Noch kannst du, Freund, nicht lieben!«

		43. Bedeutsamer Traum

		Mir kam vor im Traum, ich liefe,

Hatte Flügel an den Schultern;

Eros, an den schönen Füßchen

Blei, erhaschte mich im Laufe.

– Was wohl dieser Traum bedeutet? [bookmark: page76]

Ich, der schon von mancher Liebe

Halb verstrickt, bisher noch immer

Glücklich allen war entronnen,

Soll, so will es mich bedünken,

Dieses Mal doch hängen bleiben.

		44. Der wächserne Eros

		Ein Mann, ein junger, brachte

Aus Wachs ein Erosbildchen

Zu Kauf. Da trat ich zu ihm

Und frug: »Was soll es kosten?«

»Nimm ihn zu jedem Preise!«

Erwidert' er auf dorisch:

»Die Wahrheit zu gestehen,

Ich bin kein Wachsbossierer;

Ich mag nur keinen solchen

Begehrlichen Genossen

Im Haus wie diesen Eros.«

– »Hier nimm die Drachme! Gib mir

Den schönen Schlafgesellen.

Du aber, Eros, laß mich

Jählings entbrennen, oder

Du sollst mir selbst ins Feuer!«

		45. Der Kampf mit Eros

		Ja, lieben, lieben will ich!

– Zu lieben riet mir Eros;

Doch Törichter ich wollte

Nicht dieses Rates achten;

Da nahm er stracks den Bogen,

Griff nach dem goldnen Köcher,

Mich auf zum Kampfe fordernd.

Rasch warf ich um die Schulter

Den Harnisch wie Achilleus,

Nahm Schild und Schwert und Lanze

Und kämpfte gegen Eros.

Er schoß – doch ich, behende,

Wich ihm noch aus. Nun aber [bookmark: page77]

Zuletzt, wie seine Pfeile

Fort waren, zornig fuhr er

Mit Pfeilsgewalt, er selber,

In mich und tauchte mitten

Ins Herz, und machtlos war ich!

Was soll nun Schild und Wehre?

Was Stich und Stoß hier außen?

Ist doch der Kampf da drinnen!

		46. Widmung des Eros

		Die Musen banden Eros

Mit Kränzen einst und brachten

Der Schönheit ihn zu eigen.

		Nun suchet Kytherea,

Das Lösegeld in Händen,

Den Eros frei zu machen.

		Doch komme, wer da wolle:

Er geht nicht mehr, er bleibet,

Der schöne Dienst gefällt ihm.

		47. Der verwundete Eros

		In einer Rose schlummert'

Ein Bienlein, dessen Eros

Sich nicht versehn. Am Finger

Von ihm verwundet, schrie er

Und schlug und schlug sein Händchen.

Halb lief er dann, halb flog er

Hin zu der schönen Kypris.

»O weh mir, liebe Mutter!

Ach weh, ich sterbe!« rief er:

»Gebissen bin ich worden

Von einer kleinen Schlange

Mit Flügeln – Biene heißet

Sie bei den Ackersleuten.«

Sie sprach: »Kann so der Stachel

Von einem Bienchen schmerzen,

Was, meinst du, daß die leiden,

Die du verwundest, Eros?« [bookmark: page78]

		48. Die Pfeile des Eros

		Dort in Lemnos' Feueressen

Nahm der Mann der Kytherea

Stahl und machte den Eroten

Pfeile draus; die Spitzen tauchte

Kypria in süßen Honig,

Den ihr Sohn mit Galle mischte.

Ares, einst vom Schlachtfeld kehrend

Und die schwere Lanze schwingend,

Spottet' über Eros' Pfeile.

»Schwer genug ist der«, sprach Eros;

»Nimm ihn nur, du wirst es finden.«

Ares nahm den Pfeil; darüber

Lächelte Kythere heimlich.

Seufzend sprach der Gott des Krieges:

»Er ist schwer – nimm ihn doch wieder!« –

»Nein, behalt' ihn nur!« sprach Eros.

		49. Eros gefangen

		Von Julianos dem Ägypter

		Unlängst – ich band gerade

Mir einen Kranz – da fand ich

Den Eros in den Rosen.

Ich nahm ihn bei den Flügeln,

Warf ihn in meinen Wein, und

So trank ich ihn hinunter.

Nun kitzelt er mich peinlich

Ums Herz mit seinen Flügeln.

		50. Der tote Adonis

		Als Kypris den Adonis

Nun tot sah vor sich liegen,

Mit wildverworrnem Haupthaar

Und mit erblaßter Wange:

Den Eber ihr zu bringen,

Befahl sie den Eroten.

Sie liefen gleich geflügelt

Umher im ganzen Walde [bookmark: page79]

Und fanden den Verbrecher

Und banden ihn mit Fesseln.

Der eine zog am Seile

Gebunden den Gefangnen,

Der andre trieb von hinten

Und schlug ihn mit dem Bogen.

Des Tieres Gang war traurig,

Es fürchtete Kytheren.

		Nun sprach zu ihm die Göttin:

»Du böses Tier, du Untier!

Du schlugst in diese Hüfte?

Mir raubtest du den Gatten?«

		Der Eber sprach dagegen:

»Ich schwöre dir, Kythere,

Bei dir, bei deinem Gatten,

Bei diesen meinen Fesseln

Und hier bei diesen Jägern:

Ich dachte deinem holden

Geliebten nicht zu schaden!

Ein Götterbild an Schönheit

Stand er, und voll Verlangen

Stürmt' ich hinan, zu küssen

Des Jägers nackte Hüfte,

Da traf ihn so mein Hauer.

Hier nimm sie denn, o Kypris,

Reiß mir sie aus zur Strafe

– Was soll mir das Gezeuge? –

Die buhlerischen Zähne!

Wenn das dir nicht genug ist,

Nimm hier auch meine Lippen,

Die sich den Kuß erfrechten!«

		Das jammert' Aphrodite.

Sie hieß die Liebesgötter

Ihm lösen seine Bande.

		Er folgte nun der Göttin

Und ging zum Wald nicht wieder,

Und, selbst ans Feuer laufend,

Verbrannt' er seine Liebe. [bookmark: page80]

		51. Die Taube

		Woher, o liebe Taube,

Woher kommst du geflogen?

Wie triefst du so von Salben

Und füllst die Luft im Fluge

Mit ihren Wohlgerüchen?

Was hast du vor? Wer bist du?

		»Anakreons Gesandte;

Zu seinem Liebling muß ich,

Muß zu Bathyllos, dem ja

Nun alles liegt zu Füßen.

Verkauft hat mich Kythere

Dem Sänger um ein Liedchen.

Anakreon vertrauet

Mir nun die größten Dinge.

Siehst du, hier hab ich eben

Jetzt Briefe zu bestellen.

Wohl hat er mir versprochen,

Mich ehstens frei zu lassen;

Doch, wenn schon frei gelassen,

In seinem Dienste bleib ich.

Wie sollt' ich noch auf Bergen

Umher und Feldern schweifen,

Mich auf die Bäume setzen

Und wildes Futter schlingen?

Ich picke von dem Brote,

Das mich der Dichter lässet

Aus seinen Händen nehmen.

Auch reicht er mir zu trinken

Den Wein, von dem er trinket,

Und nach dem Trunke trippl' ich

Um meinen Herrn und recke

Den Flügel, ihn beschattend.

Dann setz ich mich, zu schlafen,

Auf seiner Leier nieder.

– Nun laß mich. Du weißt alles.

Fürwahr, o Mann, du machtest

Mich schwatzhaft trotz der Krähe.« [bookmark: page81]

		52. Anakreons Kranz

		Von Basilios

		Anakreon, der Sänger

Von Teos, – also träumt' ich –

Ward mein gewahr und rief mich.

Flugs auf ihn zugelaufen

Umarmt' ich ihn und küßt' ihn.

Zwar schon ein Greis, doch schön noch,

Noch schön war er und zärtlich.

Wein hauchte seine Lippe,

Auf wanken Füßen ging er,

Von Eros' Hand geleitet.

Und nun vom eignen Haupte

Den Kranz herunternehmend,

Der alle Wohlgerüche

Des Sängers von sich hauchte,

Reicht' er mir den; ich nahm ihn

Und band ihn um die Schläfe,

Ich Tor! Seit jener Stunde

Weiß ich von nichts als Liebe.

		53. Ein Traum

		Von Lyäos frohgemutet,

Schlief ich nachts auf Purpurdecken;

Und mir war, als wenn ich scherzend

Mich mit jungen Mädchen jagte.

Leichthin schwebt' ich auf den Zehen;

Sieh, da kamen Knaben, schöner

Als der weiche Gott der Reben,

Die mit bittrem Hohn mich schalten

Jener holden Kinder wegen.

Doch wie ich sie wollte küssen,

Waren alle miteinander

Im Erwachen mir entflohen,

Und ich Armer lag verlassen,

Wünschte wieder einzuschlafen. [bookmark: page82]

		54. An eine Schwalbe

		Wie soll ich dich bestrafen?

Wie, plauderhafte Schwalbe,

Bei deinen schnellen Schwingen

Dich fassen und sie stutzen?

Sag, oder soll ich etwa

Wie vormals jener Tereus

Die Zunge dir entreißen?

Was! aus so süßem Traume

Mit deinem frühen Zwitschern

Mir den Bathyll zu rauben!

		55. Naturgaben

		Es gab Natur die Hörner

Dem Stier, dem Roß die Hufe,

Schnellfüßigkeit dem Hasen,

Dem Löwen Rachenzähne,

Den Fischen ihre Flossen,

Den Vögeln ihre Schwingen

Und den Verstand dem Manne.

– So bliebe nichts den Frauen?

Was gab sie diesen? – Schönheit:

Statt aller unsrer Schilde,

Statt aller unsrer Lanzen!

Ja über Stahl und Feuer

Siegt jede, wenn sie schön ist.

		56. Der liebenden Kenner

		Das Roß führt an den Hüften

Ein eingebranntes Zeichen,

Und am gespitzten Hute

Mag man den Parther kennen.

		Mit Einem Blick so will ich

Die Liebenden erkennen:

Ein zartes Mal ist ihnen

Gezeichnet in die Seele. [bookmark: page83]

		 

	
		
		Theokrit

		I. Thyrsis

		Thyrsis

Lieblich, o Geißhirt, ist das Getön, das die Pinie drüben

Säuselnd am Felsquell übt, das melodische; lieblich ertönt
auch

Deine Syringe; nach Pan wird billig der andere Preis dir.

Wenn er den Bock sich erwarb, den gehörneten, nimmst du die
Ziege,

Wenn zum Lohn er die Ziege behält, dann folget das Zicklein

Dir; und fein ist das Fleisch vom Zickelchen, bis du es
melkest.

		Geißhirt

Lieblicher tönt, o Schäfer, dein Lied mir, als mit
Geplätscher

Dort von dem Fels hochher in das Tal sich ergießet der
Bergquell.

Wenn die singenden Musen ein Schaf wegführen zum Preise,

Nimmst du das zärtliche Lamm zum Lohne dir; wählen sie aber

Lieber das Lamm für sich, wirst du mit dem Schafe davongehn.

		Thyrsis

Wolltest du nicht, bei den Nymphen! o Geißhirt, wolltest du nicht
hier

Her dich setzen, am Hang des Hügelchens voll Tamarisken,

Und die Syring' anstimmen? Ich achte derweil auf die Ziegen.

		Geißhirt

Ja nicht um Mittag, Schäfer, die Syrinx blasen! Um Mittag

Nicht! Pan fürchten wir da! Denn er pflegt, vom Jagen
ermüdet,

Um die Stunde ja immer des Schlafs; gar wunderlich ist er,

Und ihm schnaubet der bittere Zorn aus der Nase beständig.

Aber du kennst ja, Thyrsis, ich weiß, die Leiden des Daphnis,

Und im Hirtengesang bist du vor allen ein Meister:

Komm, dort sitzen wir unter den Ulmbaum, gegen Priapos

Über und gegen die Nymphen des Quells, wo der Schäfer sich
Rasen-

Bänke gemacht in der Eichen Umschattung. Wenn du mir sängest,

Wie du einmal mit Chromis, dem Libyer, sangest im Wettkampf,

Eine Ziege bekämst du mit Zwillingen, dreimal zu melken, [bookmark: page84]

Welche die Böcklein säugt und doch zwei Kannen mit Milch
füllt.

Auch ein Gefäß sei dein, mit duftendem Wachse gebohnet,

Tief, zweihenklig und neu, das Holz noch riechend vom Meißel.

Efeu schlingt sich oben im Kreis umher an der Mündung,

Efeu, versetzt mit dem Golde der Blum' Helichrysos; er ranket

Durch sie hin, anlachend mit safranfarbigen Träublein.

Mitten darauf ist ein Weib, kunstvoll, wie ein Göttergebilde;

Langes Gewand schmückt sie und das Stirnband. Neben derselben

Stehn zwei lockige Männer, die streiten, ein jeder von seiner

Seite, mit Worten um sie, doch rühret es wenig das Herz ihr:

Jetzo kehrt sie den Blick mit lachender Miene zum einen,

Jetzo neigt sie den Sinn zum andern, und beide vor Liebe

Brennend, das Aug' vorschwellend, ereifern und mühen umsonst
sich.

Außer diesen sodann ist ein Fischer zu sehn, ein bejahrter,

Und ein zackiger Fels, auf welchen mit Eifer der Alte

Schleppt zum Wurfe sein Netz, so recht wie ein Mann, der sich
anstrengt.

Alle Kraft der Glieder, so glaubest du, beut er zur Arbeit

Auf: so starren ihm rings die geschwollenen Sehnen am Halse,

Zwar bei grauendem Haupt, doch die Kraft ist würdig der
Jugend.

Nur ein wenig entfernt von dem meerverwitterten Greise

Steht, gar lieblich mit purpurnen Trauben belastet, ein
Weinberg,

Welchen ein Knäblein bewacht, das sitzet am Dornengehege.

Auch zwei Füchse sind dort, der eine durchwandert die Gänge

Zwischen den Reben und nascht von zeitigen Trauben, der andre

Spitzt voll List auf die Tasche des Bübleins, und er gedenkt
nicht

Eher zu gehn, als bis er ihm habe genommen das Frühstück.

Jener flicht sich aus Halmen die zierliche Grillenfalle,

Wohl mit Binsen gefügt, und es kümmert ihn weder der
Weinberg,

Weder die Tasche so sehr, als nun das Geflecht ihn erfreuet.

Ringsher endlich umläuft das Geschirr biegsamer Akanthos.

Staunen gewiß wirst du; ein äolisches Prachtstück ist es.

Eine Ziege bezahlt' ich dem kalydonischen Schiffer

Für dasselbe, zusamt dem größesten Käse von Geißmilch.

Noch nicht einmal die Lippen berührt' es mir, sondern es steht
noch

Ungebraucht. Dies sollte dir jetzt mit Freuden geschenkt
sein,

Ließest du jenen süßen Gesang, o Freund, mich vernehmen.

Nein, ich narre dich nicht! Fang an denn! Sicher ja wirst du

Nicht dem Aïs dein Lied, dem allvergessenden, sparen. [bookmark: page85]

		Thyrsis

Hebet Gesang, ihr Musen, geliebteste, Hirtengesang an!

Thyrsis vom Ätna ist hier und die liebliche Stimme des
Thyrsis.

– Wo wart ihr, als Daphnis verschmachtete, wo doch, o
Nymphen?

Fern im peneischen Tempe, dem reizenden, oder am Pindos?

Denn nicht weiletet ihr um den mächtigen Strom des Anapos,

Nicht um des Ätna Geklüft, noch Akis' heilige Wasser.

    Hebet Gesang, ihr Musen, geliebteste, Hirtengesang
an!

Schakale haben ihn ja, ihn heulende Wölfe bejammert;

Klage des Löwen um ihn, da er hinsank, scholl aus dem Walde.

    Hebet Gesang, ihr Musen, geliebteste, Hirtengesang
an!

Ihm zu Füßen gestreckt in Haufen, wie stöhnten die Kühe,

Brüllten in Haufen die Stiere umher und Kälber und Färsen!

    Hebet Gesang, ihr Musen, geliebteste, Hirtengesang
an!

Jetzt kam Hermes zuerst vom Gebirg' her: »Daphnis«, begann
er,

»Wer doch quält dich? Um wen, o Guter, in Liebe vergehst du?«

    Hebet Gesang, ihr Musen, geliebteste, Hirtengesang
an!

Jetzo kamen die Schäfer, der Kuhhirt kam und der Geißhirt.

Alle sie fragten: »Was ist mit dir?« Auch selber Priapos

Kam und rief: »Was schmachtest du, Daphnis, o Ärmster! Das
Mägdlein

Irrt ja umher an den Quellen und irrt durch alle die
Haine –«

    Hebet Gesang, ihr Musen, geliebteste, Hirtengesang
an! –

»– dir nachschleichend! O Tor, der du bist, in der Lieb',
unbeholfner!

Kuhhirt nennst du dich wohl, doch ein Geißhirt bist du nun
eher.

Sieht so einer die Ziege der Brunst sich fügen des Männchens,

Schmachtend zerfließt sein Auge, daß nicht er selber ein Bock
ward.«

    Hebet Gesang, ihr Musen, geliebteste, Hirtengesang
an!

»Also auch dir, wenn du siehst, wie die Jungfraun scherzen und
lachen,

Schmachtend zerfließt dein Aug', daß du nicht mittanzest im
Reigen.«

Nichts antwortete jenen der Kuhhirt; sondern im Herzen

Trug er die quälende Lieb' und trug bis zum Ende das
Schicksal.

    Hebet Gesang, ihr Musen, geliebteste, Hirtengesang
an!

Endlich kam Kythereia, die anmutvolle, mit Lächeln,

Heimliches Lächeln im Aug' und bitteren Groll in der Seele.

»Daphnis«, sprach sie, »du prahltest ja, Eros in Fesseln zu
schlagen;

Bist du nicht selbst von Eros, dem schrecklichen, jetzo gefesselt?«
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Hebet Gesang, ihr Musen, geliebteste, Hirtengesang an!

    Aber Daphnis darauf antwortete: »Grausame
Kypris!

Kypris, unselige du! O Kypris, der Sterblichen Abscheu!

Meinest du denn, schon sei mir die Sonne, die letzte,
gesunken?

Doch wird Daphnis im Aïdes noch dem Eros ein Dorn sein!«

Hebet Gesang, ihr Musen, geliebteste, Hirtengesang an!

    »Geh doch zum Ida nur hin, wo ein Hirt, wie es heißt,
Aphroditen

Einst . . . Geh dort zu Anchises! da grünt's von Eichen und
Galgant!

Reif auch schon ist Adonis für dich; er weidet die Schafe,

Oder den Hasen erlegt er und andere Tiere des Waldes.«

Hebet Gesang, ihr Musen, geliebteste, Hirtengesang an!

    »Tritt noch einmal entgegen dem Held Diomedes und sag
ihm:

Ich bin Daphnis', des Hirten, Besiegerin! Auf, in den
Zweikampf!«

Hebet Gesang, ihr Musen, geliebteste, Hirtengesang an!

    »Schakal und Wolf und Bär in den Klüften des Bergs, o
ihr alle,

Lebet wohl! Ich Daphnis, der Hirt, bin nimmer in Wäldern,

Unter den Eichen mit euch und im Hain! Leb wohl, Arethusa!

Wohl, ihr Bäche, vom Thymbris die lieblichen Wellen
ergießend!«

    Hebet Gesang, ihr Musen, geliebteste, Hirtengesang
an!

»Daphnis bin ich, derselbe, der hier die Kühe geweidet,

Daphnis, der hier zur Tränke die Stier' und die Kälber
geführet.«

Hebet Gesang, ihr Musen, geliebteste, Hirtengesang an!

    »Pan, o Pan, wo du jetzt auch weilst, auf den Höhn
des Lykäos,

Auf dem gewaltigen Mänalos, komm in der Sikeler Eiland

Her! Die helikischen Gipfel verlaß und das türmende Grabmal

Jenes Sohns von Lykaon, das selber die Himmlischen ehren.«

    Laßt den Gesang, ihr Musen, o laßt den Hirtengesang
ruhn!

»Komm und empfang, o Herrscher, die honigatmende Flöte,

Schön mit Wachse gefügt wie sie ist, um die Lippen gebogen.

Denn schon dränget mich Eros, hinab zum Aïs zu wandern.«

Laßt den Gesang, ihr Musen, o laßt den Hirtengesang ruhn!

    »Fortan traget Violen, ihr Brombeerranken und
Dornen!

Auf Wacholdergebüsch soll blühen der schöne Narkissos!

Alles verkehre sich rings! Und der Pinie Frucht sei die
Birne,

Jetzo da Daphnis stirbt! Und der Hirsch nun schleppe den
Jagdhund,

Und mit der Nachtigall kämpf im Gesang von den Bergen der
Uhu!«

Laßt den Gesang, ihr Musen, o laßt den Hirtengesang ruhn!

    Als er solches gesagt, da verstummt' er. Ihn
aufrichten

Wollt' Aphrodita; doch gar nichts mehr von der Moiren Gespinst war
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Übrig. Daphnis durchging den Acheron, und das Gestrudel

Barg den Geliebten der Musen, den auch nicht haßten die
Nymphen.

Laßt den Gesang, ihr Musen, o laßt den Hirtengesang ruhn!

    Und du gib das Gefäß, auch gib mir die Ziege, so
melk' ich

Sie und sprenge den Musen zum Dank. O Heil euch, ihr Musen!

Vielmal Heil! Euch will ich hinfort noch lieblicher singen.

		Geißhirt

Honig, o Thyrsis, fülle den reizenden Mund dir, es füll' ihn

Lauterer Seim! Und die Feige von Ägilos reife zur süßen

Kost für dich! Du singest melodischer als die Zikade!

Hier, mein Freund, das Gefäß! O schau, wie lieblich es
duftet!

Dächte man nicht, es sei in der Horen Quelle gebadet?

Komm nur her, Kissätha! Du melke sie! – Heda, ihr Geißen,

Habt doch Ruh mit den Possen! Der Bock wird über euch kommen!

		 

		2. Die Zauberin

		Auf! wo hast du den Trank? Wo, Thestylis, hast du
die Lorbeern?

Komm und wind' um den Becher die purpurne Blume des Schafes!

Daß ich den Liebsten beschwöre, den Grausamen, der mich zu Tod
quält.

Ach! zwölf Tage schon sind's, seitdem mir der Bösewicht
ausbleibt,

Seit er fürwahr nicht weiß, ob am Leben wir oder gestorben!

Nie an der Tür mehr lärmt mir der Unhold! Sicherlich lockte

Anderswohin den flatternden Sinn ihm Eros und Kypris.

Morgenden Tags will ich zu Timagetos' Palästra,

Daß ich ihn seh' und, was er mir antut, alles ihm sage.

Jetzo mit Zauber beschwör' ich ihn denn. – O leuchte, Selene,

Hold! Ich rufe zu dir in leisen Gesängen, o Göttin!

Rufe zur stygischen Hekate auch, dem Schrecken der Hunde,

Wann durch Grüfte der Toten und dunkeles Blut sie einhergeht.

Hekate! Heil! Du Schreckliche! Komm und hilf mir vollbringen!

Laß unkräftiger nicht mein Werk sein als wie der Kirke

Ihres, Medeias auch und als Perimedes, der blonden.

    Roll, o Kreisel, und zieh in das Haus mir wieder den
Jüngling!

Mehl muß erst in der Flamme verzehrt sein! Thestylis, hurtig,

Streue mir doch! Wo ist dein Verstand, du Törin, geblieben? [bookmark: page88]

Bin ich, Verwünschte, vielleicht auch dir zum Spotte
geworden?

Streu und sage dazu: Hier streu' ich Delphis' Gebeine!

    Roll, o Kreisel, und zieh in das Haus mir wieder den
Jüngling!

Mich hat Delphis gequält, so verbrenn' ich auf Delphis den
Lorbeer.

Wie sich jetzo das Reis mit lautem Geknatter entzündet,

Plötzlich sodann aufflammt und selbst nicht Asche zurückläßt,

Also müsse das Fleisch in der Lohe verstäuben dem Delphis.

    Roll, o Kreisel, und zieh in das Haus mir wieder den
Jüngling!

Wie ich schmelze dies wächserne Bild mit Hilfe der Gottheit,

Also schmelze vor Liebe sogleich der Myndier Delphis;

Und wie die eherne Rolle sich umdreht durch Aphrodita,

Also drehe sich jener herum nach unserer Pforte.

    Roll, o Kreisel, und zieh in das Haus mir wieder den
Jüngling!

Jetzt mit der Kleie gedampft! – Du, Artemis, zwängest ja
selber

Drunten im Aïs den eisernen Gott und starrende Felsen.

– Thestylis, horch, in der Stadt wie heulen die Hunde! Im
Dreiweg

Wandelt die Göttin! Geschwind laß tönen das eherne Becken!

    Roll, o Kreisel, und zieh in das Haus mir wieder den
Jüngling!

– Siehe, wie still! Nun schweiget das Meer, und es schweigen die
Winde!

Aber es schweigt mir nicht im innersten Busen der Jammer.

Glühend vergeh' ich für den, der, statt zur Gattin, mich
Arme,

Ha! zur Buhlerin macht' und der mir die Blume gebrochen.

    Roll, o Kreisel, und zieh in das Haus mir wieder den
Jüngling!

Dreimal spreng' ich den Trank, und dreimal, Herrliche, ruf
ich.

Mag ein Mädchen ihm jetzt, ein Jüngling ihm liegen zur Seite,

Plötzlich ergreife Vergessenheit ihn: wie sie sagen, daß
Theseus

Einst in Dia vergaß Ariadne, die reizendgelockte!

    Roll, o Kreisel, und zieh in das Haus mir wieder den
Jüngling!

Roßwut ist ein Gewächs in Arkadien; wenn es die Füllen

Kosten, die flüchtigen Stuten, so rasen sie wild im Gebirge:

Also möcht' ich den Delphis hierher zu dem Hause sich stürzen

Sehen, dem Rasenden gleich, aus dem schimmernden Hof der
Palästra!

    Roll, o Kreisel, und zieh in das Haus mir wieder den
Jüngling!

Dieses Stückchen vom Saum hat Delphis am Kleide verloren:

Schau, ich zerpflück's und werf es hinein in die gierige
Flamme.

– Weh! unseliger Eros, warum wie ein Egel des Sumpfes

Hängst du an mir und saugest mir all mein purpurnes Blut aus!

    Roll, o Kreisel, und zieh in das Haus mir wieder den
Jüngling! [bookmark: page89]

Einen Molch zerstampf' ich und bringe dir morgen den
Gifttrank.

Thestylis, nimm dies tückische Kraut und bestreiche die
Schwelle

Jenes Verräters damit! (Ach, fest an diese geheftet

Ist noch immer mein Herz, doch er hat meiner vergessen!)

Geh; sag spuckend darauf: Hier streich' ich Delphis' Gebeine!

    Roll, o Kreisel, und zieh in das Haus mir wieder den
Jüngling!

Jetzo bin ich allein. – Wie soll ich die Liebe beweinen?

Was bejammr' ich zuerst? Woher kommt alle mein Elend?

– Als Korbträgerin ging Eubulos' Tochter, Anaxo,

Hin in Artemis' Hain; dort wurden im festlichen Umzug

Viele der Tiere geführt, auch eine Löwin darunter.

    Sieh, o Göttin Selene, woher mir die Liebe
gekommen!

Und die thrakische Amme Theumarida (ruhe sie selig!),

Unsere Nachbarin nächst am Haus, sie bat und beschwor mich,

Mit zu sehen den Zug, und ich unglückliches Mädchen

Ging, ein herrliches Byssosgewand nachschleppend am Boden,

Auch gar schön Klearistas Mäntelchen übergeworfen.

    Sieh, o Göttin Selene, woher mir die Liebe
gekommen!

Schon beinah' um die Mitte des Wegs an dem Hause des Lykon

Sah ich Delphis zugleich mit Eudamippos einhergehn,

Jugendlich blond um das Kinn wie die goldene Blum'
Helichrysos;

Beiden auch glänzte die Brust weit herrlicher als du, Selene,

Wie sie vom Ringkampf eben zurück, vom rühmlichen, kehrten.

    Sieh, o Göttin Selene, woher mir die Liebe
gekommen!

Weh! Und im Hinschaun gleich, wie durchzückt' es mich! Jählings
erkrankte

Tief im Grunde mein Herz; auch verfiel mir die Schöne mit
einmal.

Nimmer gedacht' ich des Fests, und wie ich nach Hause
gekommen,

Weiß ich nicht; so verstörte den Sinn ein brennendes Fieber.

Und ich lag zehn Tage zu Bett, zehn Nächte verseufzt' ich.

    Sieh, o Göttin Selene, woher mir die Liebe
gekommen!

Schon, ach! war mir die Farbe so gelb wie Thapsos geworden,

Und mir schwanden die Haare vom Haupt; die ganze Gestalt nur

Haut noch und Bein! Wen frug ich um Hilfe nicht? Oder wo
hauset

Irgendein zauberkundiges Mütterchen, das ich vergessen?

Linderung ward mir nicht, und es ging nur die eilende Zeit
hin.

    Sieh, o Göttin Selene, woher mir die Liebe
gekommen!

Meiner Sklavin gestand ich die Wahrheit endlich und sagte:

»Thestylis, schaffe mir Rat für dies unerträgliche Leiden!

Völlig besitzt mich Arme der Myndier. Geh doch und suche, [bookmark: page90]

Daß du mir ihn ausspähst bei Timagetos' Palästra;

Dorthin wandelt er oft, dort pflegt er gern zu verweilen.«

    Sieh, o Göttin Selene, woher mir die Liebe
gekommen!

»Und sobald du ihn irgend allein triffst, winke verstohlen,

Sag ihm dann: Simätha begehrt dich zu sprechen! – und bring
ihn.«

Also sprach ich, sie ging und brachte den glänzenden Jüngling

Mir in das Haus, den Delphis. Sowie ich ihn aber mit Augen

Sah, wie er leichten Fußes herein sich schwang zu der Türe –

    Sieh, o Göttin Selene, woher mir die Liebe
gekommen!

Ganz kalt ward ich zumal wie der Schnee, und herab von der
Stirne

Rann mir in Tropfen der Schweiß wie rieselnder Tau in der
Frühe;

Kein Wort bracht' ich hervor, auch nicht so viel wie im
Schlafe

Wimmert ein Kindchen und lallt, nach der lieben Mutter
verlangend,

Und ganz wurde der blühende Leib mir starr wie ein Wachsbild.

    Sieh, o Göttin Selene, woher mir die Liebe
gekommen!

Als der Verräter mich sah, da schlug er die Augen zu Boden,

Setzte sich hin auf das Lager und redete sitzend die Worte:

»Wenn du zu dir mich geladen ins Haus, noch eh' ich von
selber

Kam, nun wahrlich, so bist du zuvor mir gekommen, Simätha,

Eben wie neulich im Lauf ich dem schönen Philinos zuvorkam.«

    Sieh, o Göttin Selene, woher mir die Liebe
gekommen!

»Ja beim lieblichen Eros, ich wär', ich wäre erschienen!

Mit zwei Freunden bis drei, in der Dämmerung, liebenden
Herzens,

Tragend die goldenen Äpfel des Dionysos im Busen

Und um die Schläfe den Zweig von Herakles' heiliger Pappel,

Rings durchflochten das Laub mit purpurfarbigen Bändern.«

    Sieh, o Göttin Selene, woher mir die Liebe
gekommen!

»Ward ich dann freundlich empfangen, o Seligkeit! Wisse, bei
unsern

Jünglingen allen da heiß' ich der Schöne, ich heiße der
Leichte:

Doch mir hätte genügt, dir den reizenden Mund nur zu küssen.

Wieset ihr aber mich ab und verschloßt mit dem Riegel die
Pforte,

Sicherlich kamen dann Äxte zu euch und brennende Fackeln.«

    Sieh, o Göttin Selene, woher mir die Liebe
gekommen!

»Jetzo gebühret zuerst mein Dank der erhabenen Kypris;

Nächst der Himmlischen hast Du mich dem Feuer, o süßes

Mädchen, entrissen: hierher in dein Kämmerchen riefest du
Delphis,

Halb schon verbrannt. Denn Eros, fürwahr viel wildere Gluten

Schüret er oft als selbst in Liparas Esse Hephästos.« [bookmark: page91]

    Sieh, o Göttin Selene, woher mir die Liebe
gekommen!

»Jungfraun treibt sein wütender Brand aus einsamer Kammer,

Frauen empor aus dem Bett, das vom Schlummer des Gatten noch warm
ist!«

Also sagte der Jüngling, und ich, zu schnelle vertrauend,

Faßt' ihm leise die Hand und sank auf das schwellende
Polster.

Bald war Leib an Leib wie in Wonne gelöst, und das Antlitz

Glühete mehr denn zuvor, und wir flüsterten hold miteinander.

Daß ich nicht zu lange dir plaudere, liebe Selene:

Siehe, geschehn war die Tat, und wir stilleten beide die
Sehnsucht.

Ach, kein Vorwurf hat mich von ihm, bis gestern, betrübet,

Ihn auch keiner von mir. Nun kam zu Besuch mir die Mutter

Meiner Philista, der Flötenspielerin, und der Melixo

Heute, wie eben am Himmel herauf sich schwangen die Rosse,

Aus dem Okeanos führend die rosenarmige Eos;

Und sie erzählte mir vieles, auch daß mein Delphis verliebt
sei.

Ob ein Mädchen ihn aber, ein Jüngling jetzt ihn gefesselt,

Wußte sie nicht; nur, daß er mit lauterem Wein sich den
Becher

Immer für Eros gefüllt, daß er endlich in Eile gegangen,

Auch noch gesagt, er wolle das Haus dort schmücken mit
Kränzen.

Dieses hat mir die Freundin erzählt, und sie redet die
Wahrheit.

Dreimal kam er vordem und viermal, mich zu besuchen,

Setzte, wie oft! bei mir das dorische Fläschchen mit Öl hin:

Und zwölf Tage nun sind's, seitdem ich ihn nimmer gesehen.

Hat er nicht anderswo Süßes entdeckt und meiner vergessen?

Jetzo mit Liebeszauber beschwör' ich ihn; aber wofern er

Länger mich kränkt – bei den Moiren! an Aïdes' Tor soll er
klopfen!

Solch ein tödliches Gift ihm bewahr' ich hier in dem
Kästchen;

Ein assyrischer Gast, o Königin, lehrt' es mich mischen.

    Lebe nun wohl, und hinab zum Okeanos lenke die
Rosse,

Himmlische! Meinen Kummer, den werd' ich fürder noch tragen.

Schimmrnde Göttin, gehabe dich wohl! Fahrt wohl auch ihr
andern

Sterne, so viele der ruhigen Nacht den Wagen begleiten!

		 

		3. Amaryllis

		Auf! Ich gehe, mein Lied Amaryllis zu singen. Die
Ziegen

Weiden am Berg indes, und Tityros mag sie mir hüten.

    Tityros, du mein Freund, mein trautester, weide die
Ziegen! [bookmark: page92]

Führe sie drauf an den Quell mir, Tityros; doch vor dem
weißen

Bock dort nimm dich in acht, vor dem Libyer, denn er ist
stößig.

    Ach, Amaryllis, du süße, warum nicht mehr aus der
Grotte

Guckst du wie sonst und nennst mich dein Schätzlein? Bist du mir
böse?

Dünkt dir die Nase zu platt an mir, in der Nähe gesehen,

Mädchen? Zu lang mein Bart? O du ruhst nicht, bis ich mich
hänge!

    Hier zehn Äpfel für dich, sieh her! Ich pflückte sie
droben,

Wo du mich pflücken geheißen, und andere bring' ich dir
morgen.

    Schau doch, was ich erleide für Herzensqualen!
O wär' ich

Doch die summende Biene, so flög' ich zu dir in die Grotte,

Schlüpfte durchs Efeulaub und das dicht aufschießende
Farnkraut.

    Jetzo kenn' ich den Eros! Ein schrecklicher Gott! an
der Löwin

Brüsten gesäugt; ihn erzog im wilden Gebirge die Mutter.

Ganz durchglühet er mich und verzehrt mir das Mark im
Gebeine.

    Nymphe mit lachendem Blick! Du steinerne! Du mit den
schwarzen

Augenbrau'n, o laß im Arme des Hirten dich küssen!

Süße Wonne gewährt auch selber der nichtige Kuß schon.

    Wart! In Stücke zerreiß ich den Kranz auf der Stelle,
du willst es,

Den ich trage für dich, Amaryllis, den schönen, von Efeu,

Rings mit knospenden Rosen durchwebt und würzigem Eppich.

    Ach, was soll ich beginnen? Ich Armer! – So hörst du
denn gar nicht?

Gut – ich werfe mein Fellkleid weg und spring' in die Fluten

Gleich da hinab, wo Olpis, der Fischer, die Thune belauert.

Bin ich des Todes auch nicht, doch wirst du dich freuen des
Anblicks.

    Ob du mich liebest, versucht' ich noch jüngst und
erfuhr es zu gut nur:

Denn es versagte den Knall das angeschlagene Mohnblatt:

Ganz matt ging es entzwei, am fleischigen Arme zu welken.

    Auch was Agröo gesagt, die Siebwahrsagerin,
neulich,

Als sie Ähren sich las im Rücken der Schnitter, bewährt sich:

Brünstig hing' ich an dir, doch gar nichts fragest du mir
nach.

    Wisse, die Geiß, die weiße, mit Zwillingen, zog ich
für dich auf;

Mermnons bräunliches Mädchen, Erithakis, hätte sie gerne,

Und ich gebe sie der, dieweil du meiner nur spottest.

    Halt, da hüpfet mein Auge, das rechte, mir! Soll ich
sie doch noch

Sehn? Ich will an die Pinie hier mich lehnen und singen.

Ist sie doch nicht von Stein, vielleicht sie tut einen Blick her.
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    Als Hippomenes einst zur Braut sich wünschte die
Jungfrau,

Lief er mit Äpfeln in Händen den Wettlauf, und Atalanta,

Im Hinschauen entbrannt, wie versank sie ganz in die Liebe!

    Trieb doch die Herde vom Othrys daher der Seher
Melampus

Froh gen Pylos zuletzt, und es lag in den Armen des Bias

Endlich die reizende Mutter der sinnigen Alphesiböa.

    Hat nicht, der im Gebirge die Schafe geweidet,
Adonis,

Selbst Kythereia, die schöne, gebracht zum äußersten
Wahnsinn,

Daß sie nimmer vom Busen ihn ließ, auch als er nun tot lag?

    Mir sei selig gepriesen Endymion, welchen der
tiefe

Schlaf umfing, und selig Iasion, trautestes Mädchen,

Denn er genoß, was nimmer den Ungeweiheten kund wird.

    Wehe, wie schmerzt mir das Haupt! Dich kümmert es
nicht. So verstumme

Nun mein Gesang. Hier lieg' ich, da mögen die Wölfe mich
fressen!

Wahrlich, das wird dir süß eingehn wie Honig dem Gaumen!

		 

		4. Die Hirten

		Battos

Sag mir, Korydon, wessen die Kühe da sind? Des Philondas?

		Korydon

Nicht doch; sie sind Ägons, der mir sie zu weiden vertraut hat.

		Battos

Nun, und du melkst sie doch unter der Hand nacheinander am
Abend?

		Korydon

Ja, wenn der Alte die Kälber nicht aufzög' und mich bewachte.

		Battos

Aber der Kuhhirt selber, wohin denn kam er auf einmal?

		Korydon

Weißt du noch nicht? Ihn nahm ja der Milon mit zum Alpheos.

		Battos

Ist dem Menschen auch je Salböl vor die Augen gekommen? [bookmark: page94]

		Korydon

Doch dem Herakles, sagen sie, kam' er an Kraft und Gewalt
gleich.

		Battos

Mir auch sagte die Mutter, ich sei mehr als Polydeukes.

		Korydon

Zwanzig Schafe denn nahm er, die Hacke zur Hand, und so ging
er.

		Battos

Wenn nur Milon den Wolf auch beredete, gleich da zu würgen!

		Korydon

Unablässig verlangen nach ihm mit Brüllen die Kühe.

		Battos

Armes Vieh! war dir kein besserer Hirte zu finden?

		Korydon

Arm, ja gewiß! Da gehn sie umher und wollen nicht weiden.

		Battos

Seh' mir einer die Färse! Nicht mehr fürwahr als die Knochen

Blieben ihr. Ob sie vom Tau nur lebt alswie die Zikade?

		Korydon

Nein, bei Gäa! Ich führe sie bald am Äsaros zur Weide,

Reich' ihr dabei wohl selber ein Büschel des zartesten
Grases,

Bald auch tummelt sie sich auf den schattigen Höhn des
Latymnos.

		Battos

Und der Stier da, der rötliche! Mein doch! Solch ein Gerippe

Möcht ich den Lampriern wünschen, dem hungerleidigen
Völklein,

Wenn sie einmal ein Opfer der Here haben zu bringen.

		Korydon

Aber ich treib' ihn stets nach dem Meersumpf und auf den
Physkos,

Auch an Neäthos' Bord, wo die herrlichsten Kräuter gedeihen,

Dürrwurz samt Geißweizen und balsamreiche Melisse. [bookmark: page95]

		Battos

Ach, unseliger Ägon, dir wandern die Kühe zum Hades,

Während du nur auf den leidigen Sieg die Gedanken gestellt
hast!

Und die Syringe (du klebtest sie selbst), nun wird sie
verschimmeln.

		Korydon

Nein, die nicht, bei den Nymphen! Denn als er nach Pisa
hinabzog,

Ließ er sie mir zum Geschenk. Auch ich, fürwahr, bin ein
Sänger.

Stimm' ich doch Glaukas Lieder und Pyrrhos' lieblich genug
an.

Kroton preist mein Gesang! O herrliche Stadt Zakynthos!

Und die östliche Kuppe Lakinion! Dort, wo der Faustheld

Ägon einmal allein an achtzig Kuchen verzehrte.

Dort auch schleppt' er den Stier, beim Huf ihn packend,
herunter

Von dem Gebirg und bracht' als Geschenk ihn dar Amaryllis.

Laut aufschrieen die Fraun, doch der Kuhhirt lachte
vergnüglich.

		Battos

Ach, Amaryllis, wenngleich nun tot, dich trag' ich allein
doch

Immer im Sinn! Wie die Ziegen mich freuen, so freuetest du
mich,

Liebliche, die nun dahin! Weh, wehe! Zu hart ist mein
Schicksal!

		Korydon

Mut, o Battos! Es kann sich mit dir leicht morgen schon
bessern.

Hoffnung geht mit dem Leben, im Tod erst endet die Hoffnung.

Zeus auch regnet einmal, ein andermal blicket er heiter.

		Battos

Ja, das ist wahr. – Ei, wirf dort unten die Kälber! Am Ölbaum

Fressen sie Laub! Das verruchte Gezücht, das! Sit – da! Du
Weißer!

		Korydon

Sit – da! Hinauf den Hügel, Kymätha! Nun, wirst du nicht
hören?

Wart', ich komme! Beim Pan, das wird dir übel vergolten,

Trollst du nicht dort weg. – Schau doch, nun schleicht sie sich
dahin!

Hätt' ich den Krummstab nur bei der Hand, wie wollt' ich dich
bläuen!

		Battos

Korydon, sieh doch, um Zeus, hierher! Da fuhr mir ein Stachel

Unter dem Knöchel gerade hinein! Die unbändigen Disteln [bookmark: page96]

Auch, überall da herum! O fahre das Kalb ins Verderben!

Während ich hinter ihr drein war, fing ich das. Siehst du
dergleichen?

		Korydon

Ja, schon hab' ich ihn hier mit den Nägeln gepackt, und da ist
er!

		Battos

Ei, wie ein winziger Stich, und zähmt so mächtigen Lümmel!

		Korydon

Steigst du wieder herauf ins Gebirg, so gehe nicht barfuß

Mehr; im Gebirg sind Dorn und stachlige Sträucher zu Hause.

		Battos

Sage mir, Korydon, hat es dein Graukopf immer mit jenem

Lockeren Dirnlein noch, mit dem Schwarzaug' mein' ich, wie
vormals?

		Korydon

Ho, das glaub' ich, du Narr! Noch gar nicht lang, daß ich
selber

Ihn an der Stallwand traf, just da er wieder am Werk war.

		Battos

Nun, Glück zu, du bockischer Alter! Dir wird es kein Satyr,

Kein dünnbeiniger Pan in diesem Stücke zuvortun!

		 

		5. Komatas und Lakon

		Komatas

Kommt mir ja nicht dem Schäfer zu nah, ihr Ziegen, ich rat'
euch!

Lakon aus Sybaris ist's: er mauste mir gestern ein Geißfell.

		Lakon

Sit – da! werdet ihr mir von dem Quell wegbleiben, ihr
Lämmer!

Kennt ihr ihn nicht, der unlängst die Syringe mir stahl, den
Komatas?

		Komatas

Welche Syringe? Wann hattest du jemals, Knecht des Sibyrtas,

Eine Syring' im Besitz? Dir also wär's nicht genug mehr,

Daß du mit Korydon was auf der Halmpfeif' schnarrest wie immer?
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		Lakon

Die mir Lykon verehrte, du Edelgeborner! Doch welches

Fell nahm Lakon dir mit? Das möcht' ich wissen, Komatas.

Hat doch Eumaras, dein Herr, selbst keines dergleichen zum
Bette.

		Komatas

Das mir Krokylos gab, das scheckige, als er den Nymphen

Neulich geopfert die Geiß. Du, Nissiger, wolltest schon
damals

Bersten vor Neid, und ruhtest auch nicht seitdem, bis ich blutt
war.

		Lakon

Nein, beim Pan, dem dies Ufer gehört! der Sohn der Kaläthis,

Lakon, er raubte dir nicht dein Fell, Freund, oder ich will
hier

Gleich von dem Fels wahnsinnig hinab in den Krathis mich
stürzen!

		Komatas

Nein! bei den Nymphen des Sumpfs, du Redlicher, sei es
geschworen –

Und ich wünsche sie hold mir gesinnt und gnädig für
immer –

Keineswegs hat deine Syringe Komatas gestohlen!

		Lakon

Wenn ich dir glaube, so mögen die Schmerzen des Daphnis mich
treffen!

– Auf jetzt! willst du zum Preis ein Böcklein setzen? es ist
ja

Nichts so Großes – ich biete die Wett' und singe dich nieder.

		Komatas

Trat doch die Sau mit Athenen in Wettkampf. Siehe, da steht
mein

Böcklein! So setz' ein gemästetes Lamm zum Preise dagegen!

		Lakon

Wie, du Fuchs, das hieße dir wohl ganz richtige Teilung,

Das? Wer schiert denn Zotten für Wolle? und geht an der
jungen

Ziegenmutter vorbei, um die garstige Hündin zu melken?

		Komatas

Wer sich, wie du, so gewiß schon des Siegs hält, wenn er als
Wespe

Plump mit Gesums die Zikade bekämpft. Indessen, das Böcklein

Dünkt dir zu schlecht: sieh, hier ist ein Bock: wohlan, so beginne!
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		Lakon

Eilt es dir so? Dich brennt ja kein Feu'r! Weit lustiger wär'
es,

Unter dem Waldoleaster im Busch da drüben zu singen,

Wo schön kalt das Gewässer daherrauscht, wo es an Gras nicht

Fehlt noch an Moos zum Sitz und wo Feldheimengeschwätz ist.

		Komatas

O mir eilet es nicht! Mich ärgert nur, daß du so frech kannst

Grad' in das Aug' mir schaun, du, den ich vor Zeiten als
Bübchen

Selber gelehrt. Wo blieb mein Dank? Ich wollte, du zögest

Wolfsbrut auf, Hundsbrut, und würdest gefressen von ihnen!

		Lakon

Nun, wann lernt' ich denn je, wann hört' ich irgendwas Gutes,

Das ich noch wüßte, von dir, du neidischer, alberner Knorp du?

		Komatas

Damals, als ich von hinten dich kriegte! Du schriest, und die
Ziegen

Meckerten alle dazu, und der Geißbock war so geschäftig!

		Lakon

Gründlicher sollst du dereinst nicht verscharrt sein, Krummer, als
du mich

Damals kriegtest! Nur zu, komm her! Nun singst du dein Letztes!

		Komatas

Nein, ich komme dir nicht. Da grünt's von Eichen und Galgant;

Und schön summen da rings um die Honigkörbe die Bienen;

Auch zwei kühlige Quellen ergießen sich, und von den Bäumen

Zwitschern die Vögel; ein Schatten ist hier, dagegen ist
deiner

Nichts, und die Pinie wirft aus der Höhe mir Zapfen herunter.

		Lakon

Aber du trätest bei mir auf Lammvliesdecken und Wolle,

Weicher wie Schaf, wenn du kämst. Die Geißbockfelle bei dir
da

Sind abscheulicher noch von Geruch beinah wie du selber.

Einen geräumigen Krug weißschäumender Milch für die Nymphen

Stell' ich dar und einen gefüllt mit lieblichem Öle. [bookmark: page99]

		Komatas

Gingest du her, auf das zarteste Farnkraut würdest du treten

Und auf blüh'nden Polei; ich spreitete Felle von Ziegen

Unter, wohl viermal so weich, als die Lammvliesdecken bei dir
sind.

Aber zum Opfer dem Pan stell' ich acht Kannen mit Milch vor

Und acht Schalen, gefüllt mit honigtriefenden Scheiben.

		Lakon

Gut, so singe du dort dein Feldlied, kämpfe von dort her!

Nimm dir den eigenen Sitz bei deinen Eichen! Doch wer ist,

Frag' ich nun, Richter? Ich wollte, Lykopas käme, der Kuhhirt!

		Komatas

Nicht not tut's mir um den im mindesten. Aber es holzet

Einer da drüben bei dir, er sammelt sich Heiden zu Bündlein:

Bist du's zufrieden, so rufen den Mann wir her; es ist Morson.

		Lakon

Mein'thalb.

		Komatas   
      Rufe du ihn!

		Lakon   
                 
              He, Landsmann!
Komm doch ein wenig

Und hör' uns. Wir streiten da, welcher von beiden dem andern

Käme zuvor im Gesang; nun richte du, wackerer Morson,

Weder mir zu Gefallen, noch daß du diesen begünstigst!

		Komatas

Ja, bei den Nymphen! jawohl, Freund Morson, gib dem Komatas

Nichts voraus, doch räum' auch dem andern nicht über Verdienst
ein.

Dort die Herde gehört dem Thurier, Freund, dem Sibyrtas,

Und hier siehst du die Ziegen des Sybariten Eumaras.

		Lakon

Aber, beim Zeus, wer fragte dich denn, du Wicht, ob die Herde

Dort dem Sibyrtas gehört, ob mein? Ei, über den Schwätzer!

		Komatas

Ehrlicher Freund, ich rede die Wahrheit gern, und das Großtun

Lieb' ich nicht, du aber, du bist ein giftiger Zänker. [bookmark: page100]

		Lakon

Nun – sing, wenn du was kannst, und laß mir lebendig den Mann
doch

Wieder zur Stadt! O Päan! ein Schwatznarr bist du, Komatas!

		Komatas

Mir sind freundlich die Musen, ja freundlicher noch wie dem
Sänger

Daphnis; ich habe noch jüngst ein Zicklein ihnen geopfert.

		Lakon

Mich hat Apollon erwählt zum Liebling; ich weide den
schönsten

Widder für ihn, denn die Karneen sind vor der Türe nun wieder.

		Komatas

Zwillinge warfen die Ziegen, nur zwei nicht; alle die melk'
ich;

Sieht's mein Mädchen, – O Armer, so ruft sie, melkst du
alleine?

		Lakon

Ho! dem Dutzende nach füllt Lakon die Körbe mit Käse,

Und auf blumiger Wiese den zartesten Knaben umarmt er.

		Komatas

Zärtlich bereits mit Äpfelchen wirft Klearista den Hirten,

Treibt er die Ziegen vorbei, und wispert ihm heimlich ein Wort
zu.

		Lakon

Kratidas brennt mir im Herzen, der glatte! Von selber dem
Schäfer

Eilt er entgegen, ihm fliegt das glänzende Haar um den Nacken.

		Komatas

Aber man wird Hambutten doch nicht und wird Anemonen

Nicht mit Rosen vergleichen, die blühn am Gartengehege!

		Lakon

Eicheln mit Bergsüßäpfeln auch nicht; in trockene Hülsen

Steckt sie der Baum; doch diese sind schon von außen wie Honig.

		Komatas

Und ich bringe dann gleich ein Ringeltäubchen dem Mägdlein

Aus dem Wacholdergebüsch; dort brütet es oben im Neste. [bookmark: page101]

		Lakon

Kratidas aber bekommt weichflockige Wolle zum Mantel

Von mir geschenkt, sobald ich mein Schaf, mein schwarzes,
geschoren.

		Komatas

Heda! vom Ölbaum fort, ihr Gelüstigen! Da ist die Weide!

Hier an dem Abhang hin, wo es voll steht mit Tamarisken.

		Lakon

Willst du mir weg von der Eiche, du, Konaros, und du,
Kinätha?

Dorthin suchet euch Futter, dem Aufgang zu, wie Phalaros!

		Komatas

Mein ist ein Melkgeschirr, ein zypressenes, mein auch ein
Mischkrug,

Den Praxiteles schnitzt', ich spare sie beide dem Mädchen.

		Lakon

Und mir dienet ein Hund bei der Herde, der würget die Wölfe;

Diesen verehr' ich dem Knaben: er jagt dann wacker das Wild
ihm.

		Komatas

Allzeit schnellt ihr mir über den Zaun, Heuschrecken, am
Weinberg!

Daß ihr mir ja nicht die Reben beschädigt, weil sie noch zart
sind!

		Lakon

Seht mir doch, ihr Zikaden, den Geißhirt, was er sich
angreift,

Weil ich ihn reize! So pflegt ihr selber zu reizen die
Schnitter.

		Komatas

Feind den Füchsen bin ich, den wolligen Schwänzen, die Mikons

Weinberg immer besuchen am Abende, Trauben zu naschen.

		Lakon

Ebenso feind ich dem Käfergezücht, das an des Philondas

Feigen sich macht und auf und davon dann geht mit dem Winde.

		Komatas

Weißt du noch, wie ich zu Leib dir ging und wie du mit
Grinsen

Hin und her dich wandtest so schön, an der Eiche dich haltend?
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		Lakon

Nein, nichts weiß ich davon; doch wie einmal dich Eumaras

Dort anband und dich weidlich gegerbt, das denkt mir noch gar
wohl.

		Komatas

Morson, hast du gemerkt? Hier steigt schon einem die Galle.

Geh doch, hole mir Skillen vom Grab, recht trockene, hurtig!

		Lakon

Übel empfand hier einer den Treff; du siehst es doch, Morson?

Lauf an den Hales geschwind und grabe mir tüchtige Knollen!

		Komatas

Himera ströme mir Milch statt Wasser! O Krathis, und du
sollst

Purpurn fließen von Wein, und das Weidicht trage mir Früchte!

		Lakon

Honig mir ströme der Quell Sybaritis! Da soll in der Frühe

Lauteren Seim für Wasser das Mädchen sich schöpfen im Eimer.

		Komatas

Kytisos können bei mir und Ägilos weiden die Ziegen,

Mastixlaub streu' ich und Arbutus ihnen zum Lager.

		Lakon

Aber den Schafen bei mir zur Sättigung wächset Melisse

Ringsum, häufig auch blüht, wie Rosen zu schauen, der Kistos.

		Komatas

Nicht mehr lieb' ich Alkippe; sie gab kein Küßchen mir
neulich,

Hold bei den Ohren mich fassend, als ich ihr brachte die Taube.

		Lakon

Aber ich lieb', ich liebe Eumedes! Als ich unlängst ihm

Meine Syring' hingab, wie anmutvoll er mich küßte!

		Komatas

Lakon, die Nachtigall streitet fürwahr wohl nicht mit der
Elster,

Noch mit dem Wiedhopf füglich der Schwan – Armseliger Zänker!
[bookmark: page103]

		Morson

Stille gebiet' ich dem Schäfer nunmehr. Hiermit, o Komatas,

Schenkt dir Morson das Lamm. Doch wenn du den Nymphen es
opferst,

Sende dem Morson auch des leckeren Fleisches ein Stückchen.

		Komatas

Ja, das send' ich, beim Pan! Hellauf, ihr Böcke, nun soll mir

Jubeln die Herde zumal! Ich selbst, ich lache die Haut mir

Über den Schäfer da voll, den Lakon! Hab' ich ihm doch noch

Abgewonnen das Lamm! Ich möcht' in den Himmel ja springen!

Macht euch lustig, o Ziegen, ihr hörnergeschmückten! Ich
führe

Morgen euch alle gesamt zum Bad im Quell Sybaritis.

– Heda, du Weißbalg dort, du stößiger, wo du mir anrührst

Eine Geiß, ich schlage dich lahm, noch eh' ich den Nymphen

Schlachte das Lamm. – Da ist er schon wieder! Nun, wenn dir das
hingeht

Diesmal, will ich Melanthios heißen und nimmer Komatas!

		 

		6. Die Rinderhirten

		Daphnis, der Hirt, und Damötas weideten einst auf
demselben

Platze die Rinder zusammen, Aratos. Der eine war rötlich

Schon um das Kinn, wo dem andern noch Milchhaar sproßt'. An der
Quelle

Jetzo sitzend im Sommer am Mittag, sangen sie beide.

Daphnis zuerst hub an, denn zuerst auch bot er die Wette.

		Daphnis

Schau, Polyphemos, da wirft Galateia die Herde mit Äpfeln

Dir, und Geißhirt schilt sie dich, »o du stockiger Geißhirt!«

Doch du siehst sie nicht an, Unseliger; sondern du sitzest

Nur süß flötend für dich. O sieh, da wirft sie schon wieder

Nach dem Hüter der Schafe, dem Hund; der bellet und blicket

Starr in das Meer, und es zeigen die Nymphe die lieblichen
Wellen,

Sanft am Gestad' aufrauschend, wie unter der Flut sie
daherläuft.

Gib nur acht, daß er ihr nicht gar in die Füße noch fahre,

Wann aus dem Meer sie steigt, und den blühenden Leib ihr
zerfleische!
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Lüstern schon läßt sie von selbst sich herbei und spielt, wie der
Distel

Trockenes Haar sich wiegt, wann der liebliche Sommer es
dörret.

Bist du zärtlich, sie flieht, unzärtlich, und schau, sie verfolgt
dich.

Ja, von der Linie rückt sie den Stein. Denn, weißt du, die
Liebe

Nimmt ja, was unschön ist, gar oft für schön, Polyphemos.

    Jetzo hub auch Damötas sein Vorspiel und den Gesang
an.

		Damötas

Ja, beim Pan, ich hab' es gesehn, wie sie warf in die Herde!

Nicht fehl schaute mein Süßes, mein Einziges (das mir auch
bleibet

Lebenslang, so verhoff' ich, und Telemos trage das Unglück

Selber nach Haus, der böse Prophet, und behalt' es den Kindern!)
–

Aber ich ärg're sie wieder dafür und bemerke sie gar nicht,

Sag auch, ein anderes Mägdelein hätt' ich. Wenn sie das
höret,

Päan! wie eifert sie dann und zergrämt sich! Wild aus der
Meerflut

Springt sie hervor und schaut nach der Höhle dort und nach der
Herde.

Ließ ich doch selber den Hund auf sie bellen. Denn als ich sie
liebte,

Pflegt' er freundlich zu winseln, die Schnauz' an die Hüfte ihr
legend.

Sieht sie mich also tun, vielleicht da schickt sie noch Boten

Mir auf Boten. Doch schließ' ich die Tür, bis die schwört, daß sie
selber

Hier auf der Insel mir köstlich das Brautbett wolle bereiten.

Traun, ich bin von Gestalt auch so unhold nicht, wie sie
sagen.

Denn ich schaut' in das Meer unlängst, wie es ruhig und still
war:

Schön da stellte mein Bart sich dar, auch mein einziger
Lichtstern

Ließ ganz schön, wie mir wenigstens deucht', und es strahlten,
gespiegelt,

Weißer die Zähne zurück wie Schimmer des parischen Marmors.

Daß kein schädlicher Zauber mir beikäm', spuckt' ich mir
dreimal

Gleich in den Busen. Die alte Kotyttaris lehrte mich solches.

		    Hiermit endigend, küßte Damötas den
Daphnis; die Pfeife

Schenkt' ihm dieser und er ihm die künstliche Flöte dagegen.

Pfeifend stand nun Damötas, es flötete Daphnis, der
Stierhirt,

Und rings tanzeten jetzt im üppigen Grase die Kälber.

Sieger jedoch war keiner, denn fehllos sangen sie beide. [bookmark: page105]

		 

		7. Der Kyklop

		Gegen die Liebe, mein Nikias, ist kein anderes
Mittel,

Weder in Salbe noch Tropfen, so deucht es mir, außer der
Musen

Kunst. Ihr Balsam, so mild und lieblich, erzeuget sich mitten

Unter dem Menschengeschlecht, obwohl nicht jeder ihn findet.

Doch du kennst ihn, mein' ich, genau: wie sollt' es der Arzt
nicht

Und ein Mann, vor vielen geliebt von den neun Pieriden.

    Also schuf der Kyklop sich Linderung, unseres
Landes

Alter Genoß, Polyphemos, der glühete für Galateia,

Als kaum jugendlich Haar ihm keimt' um Lippen und Schläfe;

Rosen vertändelt' er nicht und Äpfel und Locken: er stürmte

Hitzig aufs Ziel gradaus, und alles vergaß er darüber.

Oftmals kehrten die Schafe von selbst in die Hürden am Abend

Heim aus der grünenden Au; doch er, Galateia besingend,

Schmachtete dort in Jammer am Felsengestade voll Seemoos,

Frühe vom Morgenrot, und krankt' an der Wunde, die Kypris

Ihm, die erhabene, gab mit dem Pfeil tief innen im Herzen.

Aber er fand, was ihm frommte; denn hoch auf der Jähe des
Felsens

Saß er, den Blick zum Meere gewandt, und hub den Gesang an:

    »O Galateia, du weiße, den Liebenden so zu
verschmähen!

Weiß wie geronnene Milch und zart von Gestalt wie ein
Lämmchen,

Wie ein Kalb mutwillig und frisch wie die schwellende Traube!

Immer nur kommst du so her, wenn der süße Schlaf mich
umfanget,

Und gleich eilst du hinweg, wenn der süße Schlaf mich
entlasset.

Ja du entfliehst wie ein Schaf, das eben den graulichen Wolf
sah.

– Damals liebt' ich bereits dich, Mägdlein, als du mit meiner

Mutter das erstemal kamst, Hyakinthosblumen zu pflücken

In dem Gebirg, ich war es ja, welcher die Wege dir nachwies.

Seitdem möcht' ich dich immer nur anschaun, immer! Es läßt
mir

Keine Ruh'; doch du, beim Zeus, nichts achtest du, gar
nichts!

Ich weiß schon, holdseliges Kind, warum du mich fliehest:

Weil mir über die Stirn durchweg sich die borstige Braue

Streckt, ein mächtiger Bogen von einem Ohr zu dem andern,

Drunter das einzige Aug' und die breite Nas' auf der Lefze.

Aber auch so, wie ich bin, ich weide dir Schafe bei tausend,

Und die fetteste Milch mir zum Leibtrunk melk' ich von ihnen.

Käs' auch mangelt mir nie, im Sommer nicht oder zur
Herbstzeit,

Noch im härtesten Frost, schwervoll sind die Körbe beständig.

Auch die Syringe versteh' ich wie keiner umher der Kyklopen,
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ich, o Honigapfel, dich sing' und daneben mich selber,

Oft noch spät in der Nacht. Auch elf Hirschkälbchen dir füttr'
ich

Auf, mit Bändern am Hals, und dazu vier Junge der Bärin.

Ei, so komm doch zu mir! Du sollst nicht schlechter es
finden.

Laß du das blauliche Meer, wie es will, aufschäumen zum Ufer;

Lieblicher soll dir die Nacht bei mir in der Höhle vergehen.

Lorbeerbäume sind dort und schlank gestreckte Zypressen,

Dunkeler Efeu ist dort und ein gar süßtraubiger Weinstock;

Kalt dort rinnet ein Bach, den mir der bewaldete Ätna

Aus hellschimmerndem Schnee zum Göttergetränke herabgießt.

O wer wählte dafür sich das Meer und die Wellen zur Wohnung?

Aber wofern ich selber zu haarig dir dünke von Ansehn,

Hier ist eichenes Holz und reichlich Glut in der Asche:

Schau, gern duld' ich's, und wenn du die Seele sogar mir
versengtest

Oder mein einziges Auge, das Liebste mir, was ich besitze!

– Weh, o hätte die Mutter mich doch mit Kiemen geboren!

Zu dir taucht' ich hinab und deckte mit Küssen die Hand dir,

Wenn du den Mund nicht gäbst. Bald silberne Lilien brächt'
ich,

Bald zartblumigen Mohn mit purpurnem Blatte zum Klatschen.

(Aber es blühn ja im Sommer die einen, die andern im Winter,

Drum nicht alle zugleich dir könnt' ich sie bringen, die
Blumen.)

Aber nun lern' ich, – gewiß, o Kind, ich lerne noch
schwimmen!

Wenn seefahrend einmal mit dem Schiff anlandet ein Fremdling;

Daß ich seh', was es Süßes euch ist, in der Tiefe zu wohnen.

– Komm heraus, Galateia! Und bist du heraus, so vergiß auch,

So wie ich, der am Strand hier sitzt, nach Hause zu kehren.

Weide die Herde zusammen mit mir und melke die Schafe,

Gieße das bittere Lab in die Milch und presse die Käse!

– Meine Mutter allein ist schuld, und ich schelte sie billig;

Niemals sprach sie dir noch ein freundliches Wörtchen von mir
vor,

Und doch sah sie von Tage zu Tag mich weniger werden.

Aber nun sag' ich, mir klopf und mir zuck' es im Haupt und in
beiden

Füßen, damit sie sich gräme, dieweil ich selber voll Gram
bin.

– O Kyklop, Kyklop! wo schwärmete dir der Verstand hin?

Wenn du gingest und flöchtest dir Körb' und brächtest den
Lämmern

Abgeschnittenes Laub, wahrhaftig, da tätest du klüger.

Melke das stehende Schaf! Was willst du dem flüchtigen
nachgehn?

Du kannst mehr Galateien, vielleicht noch schönere, finden.

Laden mich doch oft Mädchen genug zu nächtlichen Spielen.
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ich einmal mit ihnen, das ist ein Jubeln und Kichern;

Traun, ich gelte schon auch in unserem Lande noch etwas!«

    Also linderte sich damals Polyphemos die Liebe

Durch den Gesang und schaffte sich Ruh', die mit Gold nicht erkauft
wird.

		 

		8. Hylas

		Uns ward nimmer allein, wie wir wähneten, Eros
geboren,

Nikias, wer von den Himmlischen auch den Knaben gezeugt hat;

Nicht wir haben zuerst was schön ist, schön auch geachtet,

Die wir Sterbliche sind und kaum bis morgen voraussehn:

Sondern der Sohn Amphitryons selbst mit dem ehernen Herzen,

Welcher den wütenden Löwen bestand, er liebte den Knaben

Hylas, den anmutsvollen mit schöngeringeltem Haupthaar.

Alles auch lehret' er ihn, wie den Sohn ein liebender Vater,

Was ihn selber zum Helden gemacht, so edel und ruhmvoll.

Niemals wich er von ihm, nicht wann hoch strahlte der Mittag,

Nicht wann Eos mit weißem Gespann Zeus' Himmel hinanfuhr,

Noch wann wieder ihr Nest sich suchen die piependen Küchlein,

Während auf rußiger Latte die Fittiche schwinget die Mutter:

Also, daß er sich ganz nach dem Herzen erzöge den Knaben,

Dieser, geradhin furchend, dereinst ein trefflicher Mann sei.

    Als nach dem goldenen Vließe nunmehr aussteuert'
Iason,

Aesons Erzeugter, und ihm die edelsten Jünglinge folgten,

Auserlesen aus jeglicher Stadt, die Tapfersten alle,

Kam auch der Mühenerfahrne zur seligen Stadt Iaolkos,

Er, der Alkmene Sohn, der Mideatischen Heldin.

Auch trat Hylas zugleich in die wohlgezimmerte Argo:

Welches Schiff unberührt von der prallenden Klippen Gewalt
blieb;

Stürmend durchflog's, hineilend zum tiefausströmenden Phasis,

Schnell wie ein Aar, das Gestrudel; und seitdem standen die
Felsen.

    Als nun das Siebengestirn sich erhob und am Saume des
Angers

Weidete schon das zärtliche Lamm, nach gewendetem Frühling,

Jetzo gedachte der Fahrt die göttliche Blüte der Helden.

Alle gereiht auf die Bänke der räumigen Argo, erblickten

Bald sie den Hellespont; drei Tage schon wehte der Südwind;

Kamen sodann zur Propontis und landeten, wo den Kianern

Breit das Gefild auffurchen die Stier', abreibend die Pflugschar.
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Dort an dem Strand aussteigend, beschickten sie emsig die
Nachtkost,

Paar und Paar; auch häuften sich viel' Ein Lager gemeinsam,

Denn zu den Polstern verhalf die nahegelegene Wiese,

Wo man Butomosblätter sich schnitt und wuchernden Galgant.

Jetzt ging Hylas, der blonde, das Wasser zum Mahle zu holen,

Für den Herakles selbst und den mutigen Telamon (beide

Pflegten am selbigen Tisch als traute Genossen zu sitzen).

Tragend den ehernen Krug erspähete jener am Abhang

Einen Quell, und es sprosseten ringsum Binsen in Menge,

Grünender Adiant und dunkelfarbiges Schöllkraut,

Üppiger Efeu auch und weithin wuchernde Quecken.

Doch in der Mitte des Borns da tanzeten Nymphen den
Chorreihn,

Nymphen sonder Ruh, gefürchtete Wesen dem Landmann:

Malis, Eunika war's und die frühlingshafte Nycheia.

Und schon neigte der Knabe zur Flut den geräumigen Eimer,

Eilig ihn niederzutauchen: da hingen sie all' an der Hand
ihm:

Allen ergriff die zärtliche Brust ein Liebesverlangen

Nach dem argeiischen Knaben. Er glitt in das dunkele Wasser,

Jähen Falls: wie wenn funkelnd ein Stern abgleitet vom Himmel

Jähen Falls in das Meer und es sagt ein Schiffer zum andern:

Loser die Segel gemacht, ihr Ruderer; nah ist der Fahrwind!

Aber es saßen die Nymphen und hielten den weinenden Knaben

Dort auf dem Schoß und sprachen ihm zu mit kosenden Worten.

Doch Amphitryons Sohn, voll stürmischer Sorg' um den
Liebling,

Ging, nach mäotischer Art, mit dem wohlgekrümmeten Bogen

Und mit der Keule bewehrt, die er stets in der Rechten gefaßt
hielt.

Dreimal ruft' er Hylas mit tief aushallender Kehle,

Dreimal hört' ihn der Knab', und es kam aus dem Wasser empor
ein

Leises Stimmchen; so nah' er auch war, so schien er entfernt
doch.

Wie wenn ein bärtiger Löwe von fern hertönen gehöret

Einer Hindin Geschrei, ein reißender Löw' im Gebirge,

Und von dem Lager in Hast zum bereiteten Schmause sich
aufrafft:

Also stürzte der Held durch wildverwachsene Dornen,

Sehnsuchtsvoll nach dem Knaben und irrete weit in die Gegend.

Unglückselig wer liebt! Was litt er nicht alles für
Schmerzen,

Schweifend durch Wald und Gebirg! Ihn kümmert' Iason nicht
weiter!

    Hoch in dem wartenden Schiff der Versammelten
schwebte die Rah' nun,

Und die Jünglinge fegten bis Mitternacht das Getäfel,
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den Herakles erwartend. Doch wild, wie der Fuß ihn umhertrug,

Stürmt' er in Wut; schwer hatte der Gott sein Herz ihm
verwundet.

So wird Hylas, der schöne, gezählt zu den seligen Göttern.

Aber Herakles schalten »den Schiffentlaufnen« die Helden,

Weil er die Argo verließ, die mit dreißig Rudern daherfuhr;

Kolchis erreicht' er zu Fuß und den Strom des unwirtlichen
Phasis.

		 

		9. Die Liebe der Kyniska

		Äschines

Vielmal sei mir gegrüßt, o Thyonichos!

		Thyonichos  
                 
                 
          Sei es mir gleichfalls,

Äschines!

		Äschines  
      Endlich einmal!

		Thyonichos  
                 
          Wieso? Was hast du für
Kummer?

		Äschines

Hier geht's nicht zum besten, Thyonichos.

		Thyonichos  
                 
                 
                Darum so
mager

Auch und so lang dein Bart und so wild und struppig die
Locken!

Unlängst kam so einer hierher, ein Pythagoreer,

Übelsichtig und unbeschuht: er sei aus Athenä,

Sagt' er; es war ihm an Brot, wie mich dünkt, am meisten
gelegen.

		Äschines

Du kannst scherzen, o Freund! – Mich höhnt die schöne
Kyniska.

Rasend macht es mich noch! Kein Haar breit fehlt und ich bin
es!

		Thyonichos

Immer derselbe, mein Äschines, bist du! – ein wenig zu
hitzig,

Geht nicht alles nach Wunsch. Nun, sage, was gibt es denn
Neues?[bookmark: page110]

		Äschines

Wir, der Argeier und ich und dann der thessalische Reiter

Apis, auch Kleunikos, der Soldat, wir tranken zusammen

Jüngst auf dem Lande bei mir. Zwei Hühnlein hatt' ich
geschlachtet

Und ein saugendes Ferkel; auch stach ich biblinischen Wein
an,

Lieblichen Dufts, vierjährig beinah' und wie von der Kelter.

Zwiebeln auch tischte ich auf und Schnecken; ein herrlicher Trunk
war's.

Nachgeh'nds schenkte man lauteren ein, auf Gesundheit zu
trinken,

Wessen man wollte, nur war man die Namen zu nennen
verpflichtet.

Und wir riefen sie laut und tranken, wie jedem beliebte.

Sie – kein Wort! Ich daneben: wie meinst du, daß mir zumut
war?

»Bist du stumm?« – »Du sahest den Wolf!« scherzt' einer. – »Wie
witzig!«

Sagte sie, ganz glutrot! Du konntest ein Licht an ihr zünden.

Lykos, ja, er ist der Wolf! des Nachbars Knabe, des Labas,

Schlank gewachsen und zart, es halten ihn viele für reizend.

In den ist sie verliebt zum Sterben! Die rührende Liebe!

Mir kam unter der Hand einmal auch etwas zu Ohren;

Aber ich Tor, dem der Bart nur umsonst wuchs, forschte nicht
weiter.

– Jetzo stieg uns vieren der Wein schon wacker zu Kopfe,

Als der Larisser aufs neu' sein Lied vom Wolfe mir
anhub –

Ganz ein thessalischer Spaß –, der Bube! Doch meine Kyniska

Brach in ein Weinen dir aus, wie kaum sechsjährige Mädchen,

Wenn sie stehn und hinauf in den Schoß der Mutter verlangen.

Da – du kennst mich, Thyonichos – schlug ich ihr grimmig die
Backe,

Rechts und links. Sie nahm ihr Gewand nur zusammen und eilend

Lief sie hinaus. »Gefall' ich dir nicht, du schändliche
Dirne?

Taugt dir ein anderer besser zum Schoßkind? Geh denn und hege

Deinen Knaben! Wie werden ihm süße die Tränelein dünken!«

Als wie die Schwalbe, die unter dem Dach den Jungen nur eben

Ätzung gebracht, mit Eile zurückfliegt, wieder zu holen,

So und schneller noch lief sie vom weichgepolsterten Sessel

Weg durch den Hof und zur Pforte hinaus, so weit sie der Fuß
trug.

Fort ist der Stier in den Wald! so heißet es hier nach dem
Sprichwort.

Zwanzig Tage, dann acht und neun, zehn Tage dazu noch, [bookmark: page111] Heut' ist
der elfte; noch zwei, und es sind zwei völlige Monat',

Seit auseinander wir sind und ich nicht thrakisch mein Haar
schor.

Ihr ist Lykos nun alles; zu Nacht wird dem Lykos geöffnet;

Wir, wir gelten nun nichts, wir werden nun gar nicht
gerechnet:

Megarer – ganz armselig und klein, von allen verachtet!

Könnt' ich nur kalt dabei sein, noch wäre nicht alles
verloren;

Aber so bin ich die Maus, die Pech, wie sie sagen, gekostet,

Weiß auch nirgend ein Mittel, unsinnige Liebe zu heilen!

– Simos indes, der vordem Epichalkos' Tochter geliebt hat,

Ging ja zu Schiff und kehrte gesund, mein Jugendgenosse.

Ich auch stech' in die See, der schlechteste unter den
Kriegern

Nicht und auch nicht der beste vielleicht, doch zähl' ich mit
andern.

		Thyonichos

Möge dir, was du beginnst, nach Herzenswunsche gelingen,

Äschines! Aber wofern du gewillt, in die Fremde zu wandern,

Schau, da war' Ptolemäos. Er lohnet die Wackeren fürstlich,

Ist voll Huld und ein Musenfreund, einnehmend, bezaubernd;

Seine Freunde, die kennt er, und besser noch sie, die es nicht
sind;

Schenkt an viele so viel und gewährt dem Bittenden willig,

Wie es Königen ziemt; du mußt nur um Alles nicht bitten,

Äschines. Lüstet dich's nun, dir rechts um die Schulter das
Kriegskleid

Anzuschnallen und, strack auf die Füße gestemmet, dem Anlauf

Dich des beschildeten Streiters beherzt entgegenzustellen,

Dann nur gleich nach Ägyptos! – Es setzt an den Schläfen das
Alter

An bei jedem zuerst, dann schleichen die bleichenden Haare

Uns in den Bart: drum Taten getan, da die Kniee noch grünen!

		 

		10. Die Syrakuserinnen am Adonisfest

		Gorgo

Ist Praxinoa drin?

		Eunoa    
                 
  O Gorgo, wie spät! Sie ist drinnen. –

		Praxinoa

Wirklich! du bist schon hier? – Nun, Eunoa, stell' ihr den
Sessel!

Leg' auch ein Polster darauf. [bookmark: page112]

		Gorgo    
                 
                 
  Es ist gut so.

		Praxinoa  
                 
                 
                 
    Setze dich, Liebe.

		Gorgo

Ach! halbtot, Praxinoa, bin ich! Lebensgefahren

Stand ich aus bei der Menge des Volks und der Menge der
Wagen!

Stiefel und überall Stiefel und nichts als Krieger in
Mänteln!

Dann der unendliche Weg! Du wohnst auch gar zu entfernt mir.

		Praxinoa

Ja, da hat nun der Querkopf ganz am Ende der Erde

Solch ein Loch, nicht ein Haus, mir genommen, damit wir doch ja
nicht

Nachbarn würden; nur mir zum Tort, mein ewiger Quälgeist!

		Gorgo

Sprich doch, Beste, nicht so von deinem Dinon; der Kleine

Ist ja dabei. Sieh, Weib, wie der Junge verwundert dich
anguckt!

Lustig, Zopyrion, herziges Kind! sie meinet Papa nicht.

		Praxinoa

Heilige du! ja, er merkt es, der Bube. – Der liebe Papa der!

– Jener Papa ging neulich (wir sprechen ja immer von
neulich),

Schmink' und Salpeter für mich aus dem Krämerladen zu holen,

Und kam wieder mit Salz, der dreizehnellige Dummkopf!

		Gorgo

Gradeso macht es der meine, der Geldabgrund Diokleidas!

Sieben Drachmen bezahlt' er für fünf Schafsfelle noch
gestern:

Hundshaar, schäbige Klauen! nur Schmutz, nur Arbeit auf
Arbeit!

– Aber nun lege den Mantel doch an und das Kleid mit den
Spangen!

Komm' zur Burg Ptolemäos', des hochgesegneten Königs,

Dort den Adonis zu sehn. Etwas Prachtmäßiges, hör' ich,

Gebe die Königin dort.

		Praxinoa  
                 
        Reich macht bei den Reichen sich Alles.
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		Gorgo

Wer was gesehn, kann dem und jenem erzählen, der nichts sah.

Komm, es ist Zeit, daß wir gehn.

		Praxinoa  
                 
                 
      Sei's! Stets hat der Müßige Festtag.

Eunoa, nimm mein Gespinst. So leg' es doch, Träumerin, wieder

Mitten im Zimmer da hin! Weich liegen die Katzen ja gerne.

Rühr' dich! Wasser geschwind! – Nein, Wasser ja brauch' ich am
ersten!

Bringt sie mir Seife! Nun, gib! – Halt' ein – Unmäßige! gieß'
doch

Nicht so viel! Heillose, was mußt du den Rock mir begießen!

– Jetzt hör' auf! Wie's den Göttern gefiel, so bin ich
gewaschen.

Nun, wo steckt denn der Schlüssel zum großen Kasten? So hol'
ihn.

		Gorgo

Einzig, Praxinoa, steht dies faltige Spangengewand dir.

Sage mir doch, wie hoch ist das Zeug vom Stuhl dir gekommen?

		Praxinoa

Ach! erinnre mich gar nicht daran! Zwei Minen und drüber,

Bar; und ich setzte beinah' mein Leben noch zu bei der Arbeit.

		Gorgo

Aber auch ganz nach Wunsche geriet sie dir.

		Praxinoa  
                 
                 
                 
        Wahrlich, du schmeichelst.

– Gib den Mantel nun her und setze den schattenden Hut mir

Auf nach der Art. Nicht mitgehn, Kind! Bubu da! das Pferd
beißt!

Weine, so lange du willst; zum Krüppel mir sollst du nicht
werden.

Gehn wir denn. – Phrygia, spiel' indes mit dem Kleinen ein
wenig;

Locke den Hund in das Haus und verschließ die Türe des Hofes.
–

Götter! o welch ein Gewühl! Durch dieses Gedränge zu kommen,

Wie und wann wird das gehn? Ameisen, unendlich und zahllos!

Viel Preiswürdiges doch, Ptolemäos, danket man dir schon,

Seit bei den Himmlischen ist dein Vater. Es plündert kein
schlauer

Dieb den Wandelnden mehr, ihn fein auf ägyptisch
beschleichend,

Wie vordem aus Betrug zusammengelötete Kerle,

All' einander sich gleich, durchtriebenes, freches Gesindel! [bookmark: page114]

– Süßeste Gorgo, wie wird es uns gehn! Da kommen des Königs

Prunkpferd', siehst du? – Mein Freund, mich nicht übergeritten, das
bitt' ich! –

Ha, der unbändige Fuchs, wie er bäumt! Du verwegenes Mädchen

Eunoa, wirst du nicht weichen? Der bricht dem Reiter den Hals
noch.

O nun segn' ich mich erst, daß mir der Junge daheim blieb!

		Gorgo

Faß' dich, Praxinoa! Mut! wir sind schon hinter den Pferden;

Jene reiten zum Platze.

		Praxinoa  
                 
          Bereits erhol' ich mich
wieder.

Pferd' und eisige Schlangen, die scheut' ich immer am meisten

Von Kind an. O geschwind! Was dort ein Haufen uns zuströmt!

		Gorgo

Mütterchen, wohl aus der Burg?

		Die Alte  
                 
                 
      Ja, Kinderchen.

		Gorgo    
                 
                 
                 
              Kommt man denn
auch noch

Leichtlich hinein?

		Die Alte  
                 
  Durch Versuche gelangten die Griechen nach Troja,

Schönstes Kind; durch Versuch ist alles und jedes zu machen.

		Gorgo

Fort ist die Alte, die nur mit Orakelsprüchen uns abspeist!

Alles weiß doch ein Weib, auch Zeus' Hochzeit mit der Hera.

– Sieh, Praxinoa, sieh, was dort ein Gewühl um die Tür ist!

		Praxinoa

Ach, ein erschreckliches! – Gib mir die Hand! Du, Eunoa,
fasse

Eutychis an und laß sie nicht los, sonst gehst du verloren.

Alle mit einmal hinein! Fest, Eunoa, an uns gehalten! –

Wehe mir Unglückskind! Da riß mein Sommergewand schon

Mitten entzwei, o Gorgo! – Bei Zeus, und soll es dir jemals

Glücklich ergehen, mein Freund, so hilf mir und rette den Mantel.
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		Erster Fremder

Ja, wer's könnte! doch sei es versucht.

		Praxinoa  
                 
                 
                Ein
greulich Gedränge!

Stoßen sie nicht wie die Schweine?

		Der Fremde  
                 
                 
      Getrost! nun haben wir Ruhe.

		Praxinoa

Jetzt und künftig sei Ruhe dein Los, du bester der Männer,

Daß du für uns so gesorgt! – Der gute, mitleidige Mann
der! –

Eunoa steckt in der Klemme! Du Tröpfin! frisch! mit Gewalt
durch!

– Schön! wir alle sind drin! so sagt zur Braut, wer sie
einschloß.

		Gorgo

Hier, Praxinoa, komm: sieh erst den künstlichen Teppich!

Schau, wie lieblich und zart! Du nähmst es für Arbeit der
Götter.

		Praxinoa

Heilige Pallas Athene, wer hat die Tapeten gewoben?

Welcher Maler dazu so herrlich die Bilder gezeichnet?

Wie natürlich sie stehn, wie in jeder Bewegung natürlich!

Wahrlich beseelt, nicht gewebt! Ein kluges Geschöpf ist der Mensch
doch!

Aber er selber, wie reizend er dort auf dem silbernen Ruhbett

Liegt und die Schläfe herab ihm keimet das früheste
Milchhaar!

Dreimal geliebter Adonis, der selbst noch im Hades geliebt
wird!

		Zweiter Fremder

Schweigt doch, ihr Klatschen, einmal! Könnt ihr kein Ende noch
finden?

Schnattergänse! Wie breit und wie platt sie die Wörter
verhunzen!

		Gorgo

Mein! Was will doch der Mensch? Was geht dich unser Geschwätz
an?

Warte, bis du uns kaufst! Syrakuserinnen befiehlst du?

Wisse auch dies noch dazu: wir sind von korinthischer Abkunft,
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Gleichwie Bellerophon; wir reden ja peloponnesisch;

Doriern wird's doch, denk' ich, erlaubt sein, dorisch zu
sprechen?

		Praxinoa

O so bewahr' uns vor einem zweiten Gebieter, du liebe

Melitodes! Nur zu! Du streichst mir den ledigen Scheffel.

		Gorgo

Still, Praxinoa! Gleich nun fängt sie das Lied von Adonis

An, die Sängerin dort, der Argeierin kundige Tochter,

Die den Trauergesang auf Sperchis so trefflich gesungen.

Sicherlich macht die's fein. Schon richtet sie schmachtend ihr
Köpfchen.

		Die Sängerin

Herrscherin! die du Golgos erkorst und Idalions Haine,

Auch des Eryx Gebirg', goldspielende du, Aphrodita!

Sage, wie kam dir Adonis von Acherons ewigen Fluten

Nach zwölf Monden zurück, im Geleit sanftwandelnder Horen?

Langsam gehn die Horen vor anderen seligen Göttern;

Aber sie kommen mit Gaben auch stets und von allen ersehnet.

Kypris, Dionas Kind, du erhobst, so meldet die Sage,

In der Unsterblichen Kreis, die sterblich war, Berenika,

Hold Ambrosiasaft in die Brust der Königin träufelnd.

Dir zum Dank, vielnamige, tempelgefeierte Göttin,

Ehrt Berenikas Tochter, an Liebreiz Helenen ähnlich,

Ehrt Arsinoa heut mit allerlei Gaben Adonis.

Neben ihm liegt anmutig, was hoch auf dem Baume gereifet;

Neben ihm auch Lustgärtchen, umhegt von silbergeflochtnen

Körben, auch goldene Krüglein, gefüllt mit syrischen Düften;

Auch des Gebackenen viel, was Fraun in den Formen bereitet,

Mischend das weißeste Mehl mit mancherlei Würze der Blumen,

Was sie mit lieblichem Öle getränkt und der Süße des Honigs.

Alles ist hier, das Geflügel der Luft und die Tiere der Erde.

Grünende Laubgewölbe, vom zartesten Dille beschattet,

Bauete man: und oben als Kinderchen fliegen Eroten,

Gleichwie der Nachtigall Brut, von üppigen Bäumen umdunkelt,

Flattert umher von Zweig zu Zweige, die Fittiche prüfend.

Sehet das Ebenholz! und das Gold! und den reizenden Schenken,

Herrlich aus Elfenbein, vom Adler entführt zu Kronion!

Auf den purpurnen Teppichen hier (noch sanfter wie Schlummer [bookmark: page117]

Würde Milet sie nennen und wer da wohnet in Samos)

Ist ein Lager bereitet, zugleich dem schönen Adonis.

Hier ruht Kypris und dort mit rosigen Armen Adonis.

Achtzehn Jahre nur zählt ihr Geliebtester oder auch neunzehn;

Kaum schon sticht sein Kuß noch säumet die Lippen ihm
Goldhaar.

Jetzo mag sich Kypris erfreun des schönen Gemahles.

Morgen tragen wir ihn, mit der tauenden Frühe versammelt,

Alle hinaus in die Flut, die herauf schäumt an die Gestade:

Und mit fliegendem Haare, den Schoß bis tief auf die Knöchel,

Offen die Brust, so stimmen wir hell den Feiergesang an:

		    Holder Adonis, du nahst bald uns,
bald Acherons Ufern,

Wie kein anderer Halbgott, sagen sie. Nicht Agamemnon

Traf dies Los, noch Aias, den schrecklich zürnenden Heros,

Hektor auch nicht, von Hekabes zwanzig Söhnen der erste,

Nicht Patroklos, noch Pyrrhos, der wiederkehrte von Troja,

Nicht die alten Lapithen und nicht die Deukalionen,

Noch die Pelasger, die grauen, in Pelops' Insel und Argos.

Schenk uns Heil, o Adonis, und bring ein fröhliches Neujahr!

Freundlich kamst du, Adonis, o komm, wenn du kehrest, auch
freundlich!

		Gorgo

Unvergleichlich! dies Weib, Praxinoa! Was sie nicht alles

Weiß, das glückliche Weib! und wie süß der Göttlichen Stimme!

Doch es ist Zeit, daß ich geh'; Diokleidas erwartet das
Essen.

Bös ist er immer, und hungert ihn erst, dann bleib ihm vom
Leibe!

– Freue dich, lieber Adonis, und kehre zu Freudigen wieder!

		 

		11. Die Chariten

		Immer bedacht sind die Töchter des Zeus und immer
die Sänger,

Götter zu feiern, zu feiern den Ruhm großherziger Männer.

Himmlische sind sie, die Musen, und Himmlische singen von
Göttern,

Wir sind Sterbliche nur, und Sterbliche singen von Menschen.

Wer von allen doch nun, so vielen der blauliche Tag scheint,

Öffnet unseren Chariten wohl und nimmt sie mit Freuden

Auf in das Haus und schickt sie nicht ohne Geschenke von
dannen?

Murrend kehren sie wieder mit nackten Füßen nach Hause,
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Schelten bitter auf mich, daß umsonst den Weg sie gewandert;

Und mit Verdruß dann wieder am Boden des ledigen Kastens

Harren sie, niedergebeugt auf die kalten Kniee das Antlitz.

Dort ist ihr trauriger Sitz, wenn gar nichts frommte die
Sendung.

    Sagt, wo ist noch ein Freund? wer liebt den rühmenden
Sänger?

Nein, nicht trachten die Männer, um herrliche Taten wie
vormals

Jetzo gepriesen zu sein, sie beherrscht nur schnöde
Gewinnsucht.

Jeglicher hält im Busen die Hand und sinnt, wie das Geld ihm

Wuchere; traun, er verschenkte nicht Ein verrostetes
Scherflein;

Sondern da sagt er gleich: »Mir ist näher das Knie wie das
Schienbein!

Hab' ich nur selber etwas! Den Dichter, ihn segnen die
Götter!

Aber was brauchen wir ihn? für alle genug ist Homeros.

Der ist der beste der Dichter, der nichts von dem Meinen
davonträgt.«

Toren! was nützen euch denn im Kasten die Haufen des Goldes?

Das ist nicht der Gebrauch, den Verständige machen vom
Reichtum;

Sondern dem Herzen ein Teil und ein Teil den befreundeten
Dienern!

Gutes an vielen Verwandten und vielen der anderen Menschen

Tun; allzeit auch mit Opfern der Götter Altäre besuchen;

Nimmer dem Gast ein kargender Wirt sein, sondern ihn
reichlich

Pflegen am Tisch und entlassen, wann selbst er zu gehen
verlanget.

Aber in Ehren zuerst die heiligen Priester der Musen!

Daß du, verborgen in Aïdes' Nacht, noch werdest gepriesen

Und nicht ruhmlos trauerst an Acherons kalten Gestaden:

Gleichwie ein Mann, dem die Hände vom Karst inwendig verschwielt
sind,

Weinet sein Los, die väterererbte, die klägliche Armut.

Einst in Antiochos' Haus und des mächtigen Fürsten Aleuas

Holten sich viele die Monatskost, dienstpflichtige Leute;

Viel' auch einst, in die Ställe der edeln Skopaden getrieben,

Brülleten Kälber daher um hochgehörnete Kühe;

Und auf den Fluren um Krannon zu Tausenden ruhten im Mittags-

Schatten die trefflichen Schafe der gastlichgesinnten
Kreonden:

Aber die Freude daran ist hin, da das liebliche Leben

Weg ist, die Seele den Kahn des traurigen Greises bestiegen.

Namenlos jetzt, wieviel und wie Köstliches auch sie
verließen,

Lägen auf ewig sie unter dem Schwarm unrühmlicher Toten,
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nicht der keïsche Sänger, der machtvoll sang und bezaubernd

Zur vielsaitigen Laute, sie noch für die kommenden Alter

Hätte verherrlicht; es teilten den Ruhm die hurtigen Rosse,

Die mit Kränzen zurück von den heiligen Spielen gekehret.

Auch der Lykier Helden, wer kennte sie? wer die umlockten

Priamiden? und wer den mädchenfarbenen Kyknos,

Wenn kein Dichter die Schlachten der Vorzeit hätte gesungen?

Auch nicht Odysseus, der umirrete hundertundzwanzig

Monde bei jeglichem Volk und zum äußersten Aïdes einging,

Lebend annoch, und den Klüften entrann des kyklopischen
Unholds,

Freute sich dauernden Ruhms; Eumäos wäre, der Schweinhirt,

Lange verschollen, Philötios auch, der den Herden der Rinder

Treu vorstand, ja sogar der hochbeherzte Laertes,

Hätte sie nicht der Gesang des ionischen Sängers erhoben.

    Nur durch die Musen erwächst den Menschen der
herrliche Nachruhm,

Aber die Schätze der Toten verprassen die lebenden Erben.

Doch ist es ebenso schwer, am Strande die Wellen zu zählen,

Wenn sie vom blaulichen Meere der Wind zum Gestade daher
treibt,

Oder im schimmernden Quell den tonigen Ziegel zu waschen,

Als zu dem Manne zu sprechen, den ganz hinnahm die
Gewinnsucht.

Mag er doch gehn! und mag sein Geld sich häufen unendlich

Und die Begierde nach mehr ihm rastlos zehren am Herzen:

Ich will lieber die Ehr' und die freundliche Liebe der
Menschen

Haben als viele Gespanne von Rossen und Mäuler in Haufen.

    Unter den Sterblichen wer, o sagt mir, heißet
willkommen

Mich in der Musen Geleit? Denn schwer sind die Pfade des
Liedes

Ohne Kronions Töchter, des mächtig waltenden Gottes.

– Stets noch führet der Himmel im Kreislauf Monden und Jahre,

Manch ein Roß auch wird noch das Rad umrollen am Wagen.

Einst wird kommen der Mann, dem not ist meines Gesanges,

Wann er vollbracht, was Achilleus der Held und der trotzige
Aias

Dort in des Simoi's Flur am Mal des phrygischen Ilos.

Schon seh' ich den Phöniker, der nah an der sinkenden Sonne

Wohnt auf der äußersten Ferse von Libya, schreckvoll starren;

Schon, schon gehn Syrakuser, die Speer' an der Mitte des
Schaftes

Tragend, einher, um die Arme mit weidenen Schilden belastet!

Hieron selbst in dem Heer, an Gestalt wie Heroen der Vorwelt,

Strahlet von Erz, auf dem Helme die schattende Mähne des
Rosses.
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    Wenn doch, o Zeus, ruhmvoller! und Pallas Athen', und
o Tochter,

Die du, der Mutter gesellt, habseliger Ephyräer

Große Stadt dir erkorst an der Lysimeleia Gewässern:

Wenn ihr böses Verhängnis die Feinde doch würf aus der Insel

Durch das sardonische Meer, daß der Freunde Geschick sie
erzählten

Fraun und Kindern daheim, ein zählbarer Rest von so vielen!

O wenn wieder die vorigen Bürger die Städte bewohnten,

Welche zu Schutt und Trümmern die Hände des Feindes
verkehrten!

Würden die grünenden Fluren gebaut! und möchten der Schafe

Zahllos wimmelnde Scharen, auf grasiger Weide gemästet,

Blöken durchs Tal und die Rinder, am Abende heim in die
Hürden

Kehrend, zur Eil' antreiben den langsam schreitenden Wandrer!

Würden die Brachen gepflügt zur Einsaat, wann die Zikade,

Ruhende Hirten belauschend am Mittag, singt in der Bäume

Wipfel ihr Lied! O dehnte die Spinn' ihr zartes Gewebe

Über die Waffen doch aus und verschwände der Name des
Schlachtrufs!

Trügen dann Hierons hochgefeierten Namen die Dichter

Über das skythische Meer und hin, wo die riesige Mauer

Festigend einst mit Asphalt Semiramis herrschte, die große!

Einer der Dichter sei ich! Doch lieben die Töchter Kronions

Auch viel' andre, die alle Sikeliens Quell Arethusa

Singen zusamt dem Volk und Hierons herrliche Stärke.

    Minysche Huldgöttinnen, geheiliget von
Eteokles,

Die ihr Orchomenos liebt, die verhaßte vordem den Thebäern,

Laßt, wenn keiner uns ruft, mich zurückstehn, doch in des
freundlich

Rufenden Wohnung getrost mit unseren Musen mich eingehn!

Nimmer doch laß ich von euch! Denn was bleibt Holdes den
Menschen

Ohne die Chariten? Möcht' ich nur stets mit den Chariten leben.

		 

		12. Brautlied der Helena

		Einst im Königspalast Menelaos' des blonden zu
Sparta

Schwangen sich Mädchen im Tanz vor der neuverziereten Kammer,

Mit Hyakinthosblüten umkränzt die lockigen Haare,
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die ersten der Stadt, ein Stolz der lakonischen Jungfraun,

Als in dem Brautgemach, mit Tyndareos' reizender Tochter

Helena, nun sich verschloß des Atreus jüngerer Sprößling.

Fröhlich im Einklang sangen sie all', und es stampften die
Füße

Rasch durcheinandergemischt, daß die Burg laut hallte vom
Brautlied:

    »Trautester Bräutigam, wie? so früh schon bist du
entschlummert?

Ist der Schlaf dir so lieb? und sind dir die Kniee so müde?

Oder auch trankst du zu viel, daß du nun aufs Lager dich
hinwarfst?

Aber um zeitig zu ruhn, da konntest du wahrlich allein gehn

Und bei der zärtlichen Mutter das Kind noch wohl mit den
Kindern

Spielen lassen bis dämmert der Tag; denn morgen und über-

Morgen und Jahr für Jahr ist dein, Menelaos, die Braut nun.

Glücklicher Mann, ja gewiß dir nieste zu gutem Vollbringen,

Als du gen Sparta kamst, dem Lande der Helden, ein Edler.

Du von allen Heroen allein wirst Eidam Kronions;

Dir nur gesellt Zeus' Tochter sich unter dem selbigen
Teppich.

Schön wie diese betritt kein Weib den achaiischen Boden.

Herrliches wahrlich gebiert sie dir einst, wenn der Mutter es
gleichet.

Viermal sechzig Mädchen sind unser, die weibliche Jugend,

All' an Jahren uns gleich, und geübt auf einerlei Rennbahn

Alle, nach Jünglingsweise gesalbt am kühlen Eurotas:

Aber untadelig wäre, verglichen mit Helena, keine.

Wie der göttlichen Nacht die strahlende Eos ihr schönes

Antlitz enthüllt, der lachende Lenz dem scheidenden Winter:

So erglänzten vor uns der goldigen Helena Reize.

Wie die schlanke Zypresse dem üppigen Felde zur Zierde

Oder dem Garten prangt und ein Thessaler-Roß an dem Wagen,

So prangt' Helena auch, die rosige Zier Lakedämons.

Keine verwahret so feingesponnene Knäuel im Korbe,

Keine noch wob im künstlichen Stuhl mit dem Schiffchen ein
dichter

Zeug und schnitt das Gewebe vom langen Baume herunter,

Keine versteht so lieblich die klingende Zither zu rühren,

Singend der Artemis Lob und der männlichgerüsteten Pallas,

Als, Helena du, die mir Anmut blicket und Liebreiz.

O holdseliges Kind, du wärest zur Frau nun geworden?

Aber wir, wir werden nach Blumen der Wiesen im Frühtau

Traurig schleichen, uns dort süßduftende Kränze zu winden.

Deiner gedenken wir dann, o Helena, wie nach den Brüsten

Ihrer Mutter mit Schmerzen die saugenden Lämmlein verlangen.
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Draußen flechten wir dir aus niederem Lotos den ersten

Kranz und hängen ihn auf an der schattenreichen Platane,

Nehmen aus silberner Flasche für dich der lieblichen Narde

Erstlingstropfen und träufeln sie aus am Fuß der Platane;

Und, in die Rinde geschnitten zur Inschrift, möge der Wandrer

Lesen das dorische Wort: Gib Ehre mir, Helenas Baume!

		    Heil dir, o Braut! Heil dir, Eidam
des erhabenen Vaters!

Leto, sie geb' euch, Leto die Pflegerin, Segen der Kinder;

Kypris, die göttliche Kypris, euch gleich zu lieben einander;

Zeus dann, Zeus der Kronide, verleih' unvergänglichen
Reichtum,

Den ein edel Geschlecht auf edle Geschlechter vererbe!

Schlaft, euch Lieb' einatmend ins Herz und süßes Verlangen!

Schlaft! doch auch zu erwachen am Morgenschimmer vergeßt
nicht!

Wir auch kommen zurück, wann der tagankündende Sänger,

Wach aus der Ruh, aufkräht, schönfiederig wölbend den Nacken.

    Hymen, o Hymenäos, du freue dich dieser
Vermählung!

		 

		13. Die Fischer

		Armut nur, Diophantos, erweckt die betriebsamen
Künste,

Sie, die Mühen und Fleiß uns lehret. Sogar ja den Schlaf
nicht

Wollen die bitteren Sorgen dem Arbeitsmanne vergönnen.

Wenn auch einer bei Nacht den wenigen Schlummer erhaschte,

Plötzlich verscheucht ihn wieder die stets andringende Unruh.

    Unter der Hütte geflochtenem Dach, auf trockenem
Moose

Lagen einmal zween Fischer, schon eisgrau beide, beisammen,

Angelehnt an die laubige Wand; und nahe bei ihnen

Lag am Boden ihr Handwerkszeug, die Körbe, die Ruten,

Angelhaken sodann und Köder, umwickelt mit Seegras,

Haarseil' auch und Bungen[bookmark: textAnno1]A1 und binsengeflochtene Reusen,

Schnüre daneben, ein Fell, und ein alternder Nachen auf
Stützen,

Unter dem Kopf ein Mattenstück, und Kittel und Filze.

Dies das ganze Gerät und alle die Habe der Fischer.

Weder Topf noch Tiegel besaßen sie: Alles in allem

War den Leuten der Fang, und ihre Genossin war Armut.

Auch kein Nachbar umher: denn ringsum drängte das Meer sich

Spülend gegen die Hütte mit sanft anplätschernden Wellen.

    Noch war nicht auf der Hälfte der Bahn der Wagen des
Mondes,
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ihr Geschäft die Fischer gemahnete. Schnell von den Wimpern

Rieben sich beide den Schlaf, zum Gespräch die Geister
ermunternd.

		Erster Fischer

Du! es lügen doch alle, die sagen, es würden die Nächte

Kürzer im Sommer, wenn Zeus uns längere Tage verleihet.

Tausend Träume doch hatt' ich bereits, und noch fern ist der
Morgen.

Irr' ich mich? oder was ist's? Verziehn jetzt länger die
Nächte?

		Zweiter Fischer

Laß mir doch ungekränkt den lieblichen Sommer! Die Jahrszeit

Überschreitet ja nimmer den Lauf nach eigener Willkür,

Sondern die Sorgen verkürzen den Schlaf und machen die Nacht
lang.

		Erster Fischer

Ob du dich auch auf Träume verstehst? Ich sah dir ein
herrlich

Traumgesicht in der Nacht; das will ich zum besten dir geben.

Wie in den Fang, so teilen wir uns auch wohl in die Träume.

Dir tut's keiner zuvor an Verstand, und, mein' ich, der beste

Traumausleger ist der, dem eigner Verstand auf die Spur
hilft.

Übrigens haben wir Zeit; denn was soll einer beginnen,

Wenn er am Meer so liegt, auf Blätter gebettet und Reisig,

Ruhlos, wachenden Aug's? Licht – siehst du nur im Prytaneion;

Aber das hat auch beständigen Fang, so sagen die Leute.

		Zweiter Fischer

Nun, so erzähle den Traum! Mir kannst du ihn sicher vertrauen.

		Erster Fischer

Gestern, als ich entschlief, von dem nassen Treiben ermüdet,

(Übersättiget hatt' ich mich nicht; wir aßen bei Zeiten,

Wenn du noch weißt, und schonten des Magens) däucht mir, ich
stiege

Einen Felsen hinan, da setzt' ich mich nieder, auf Fische

Lauernd, und schüttelt' am Rohr den trüglichen Köder
hinunter.

Einer schwamm nun herzu, so ein fetter – (es träumet im
Schlafe

Gern von Brocken der Hund, ich habe mit Fischen zu schaffen):

Richtig auch hing er mir fest am Angelhaken, und Blut floß.

Und wie er zappelte, bog sich das Rohr in den haltenden
Händen.
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die Arme zugleich anstrengend, hatt' ich dir eine

Not, den mächtigen Fisch mit dem schwachen Eisen zu ziehen!

Könnt' er nicht auch mich verwunden? so dacht' ich, und: wirst du
mich beißen?

Rief ich, so beiß' ich dich wieder! Er blieb, und ich streckte die
Hand aus:

Siehe, da war es vollbracht, und es lag ein goldener Fisch
da,

Über und über mit Golde bedeckt. Doch hielt mich die Furcht
noch,

Ob nicht vielleicht Poseidon den Fisch zum Liebling erkoren,

Ob Amphitriten, der blaulichen Göttin, nicht eigne das
Kleinod.

Sachte löst' ich indes von der Angel ihn, daß mir die Haken

Ja nicht etwas Gold aus den Kiefern des Fisches behielten.

Aber dann trug ich im Netz ihn vollends hinauf an das Ufer;

Sieh, und ich schwur: Nun setz' ich den Fuß auch nimmer ins
Wasser,

Sondern ich bleib' auf dem Land und beherrsche mein Gold wie ein
König!

Dies erweckte mich denn. Was sind nun deine Gedanken

Weiterhin? Mich ängstet der Eid, Freund, so ich geschworen.

		Zweiter Fischer

Sei nur ruhig. Du schwurst doch nicht; du fandest den goldnen

Fisch, wie du glaubtest, ja nicht; ein Traum ist so gut wie 'ne
Lüge.

Spähst du wachend indes, nicht träumend umher in der Gegend,

Dann zu Erfüllung des Traums nur fleischerne Fische gesuchet!

Daß du nicht Hungers stirbst bei all' den goldenen Träumen.

		 

		14. Herakles als Kind

		Ihren Herakles legt' Alkmene, Mideas Fürstin,

Ihr zehnmonatlich Kind, mit Iphikles – jünger um Eine

Nacht nur –, beide gesättigt von ihr mit Milch und gebadet,

Einst auf den ehernen Schild, die herrliche Waffe, die
ehmals,

Da Pterelaos fiel, dem Amphitryon wurde zur Beute.

Leise den Knaben das Haupt anrührend, flüstert die Mutter:

    »Schlaft mir, Kinderchen, süß, o schlaft den
erquickenden Schlummer!

Schlaft, Herzlieben, ihr Brüder, ihr kräftig blühenden
Kinder,

Schlummert in Ruhe nun ein und erreicht in Ruhe das
Frühlicht!«

[bookmark: page125]
    Sprach's, und wiegte den Schild, den gewaltigen; und
sie entschliefen.

Aber zu Mitten der Nacht, wenn sich westwärts neiget die
Bärin

Gegen Orion hin, der die mächtige Schulter nur sehn läßt,

Siehe, da wälzten auf Heras Geheiß, der listigen Göttin,

Zwei erschreckliche Drachen, in blaulichen Kreisen sich
windend,

Gegen die Schwelle sich her und die hohlen Pfosten des
Eingangs,

Ungeheuer; sie sollten den kleinen Herakles erwürgen.

Beide, sich lang ausrollend mit blutgeschwollenen Bäuchen,

Schlängelten über das Estrich, und höllisches Feuer
entblitzte,

Wie sie kamen, den Augen, sie spien scheuseliges Gift aus.

Als sie den Knaben nunmehr mit züngelndem Maule genahet,

Plötzlich, geweckt durch Zeus, den allwissenden, wachten die
holden

Kinder Alkmenes auf, und Glanz durchstrahlte die Wohnung.

Aber Iphikles schrie, wie er schaute die gräßlichen Tiere

Auf dem gehöhleten Schild und die graunvoll nahenden Zähne,

Schrie, und zurück mit der Ferse die wollige Decke sich
stampfend,

Zappelt' er, als zu entfliehn. Doch es strebt' entgegen
Herakles,

Faßt' in die Hände die zween, und also in engender Fessel

Zwang er sie, hart an der Gurgel gedrückt, wo die schrecklichen
Schlangen

Tragen ihr tötendes Gift, das selber den Göttern verhaßt ist.

Jetzt in gewaltigen Ringen umwanden sie beide den Säugling,

Welchen mit Schmerzen die Mutter gebar, der nie nach ihr
weinte.

Doch sie ließen ihn bald, erschlafft um die Wirbel des
Rückgrats,

Und arbeiteten nur, der zwängenden Faust zu entschlüpfen.

    Aber Alkmene vernahm das Geschrei und erwachte die
erste.

»Auf, Amphitryon, geh! mich hält der betäubende Schrecken!

Geh doch, binde nicht erst die Sohlen dir unter die Füße!

Hörst du die Kinder denn nicht, wie laut der jüngere
schreiet?

Siehest du nicht, wie tief in der Nacht die Wände des Hauses

Hell sind alle von Glanz, eh' noch Frühröte sie anstrahlt?

Wahrlich im Hause geschieht was Besonderes, wahrlich,
Geliebter!«

    Also sprach sie; dem Lager entsprang ihr Gatte
gehorchend,

Faßte sogleich empor nach dem künstlichen Schwerte, das immer

Über dem Lagergestell am zedernen Nagel ihm dahing,

Mit der einen ergriff er das neugewirkte Gehenke,

Und in der anderen hob er die herrliche Scheide von Lotos.

Aber es füllte sich wieder die räumige Halle mit Dunkel.

Und nun rief er die Knechte, die schwer aufstöhnten vom
Schlafe:
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ihr Diener! und bringet mir Licht! holt Feuer vom Herde!

Eilt, was ihr könnt! und stoßt von der Pforte die mächtigen
Riegel!

Auf, ihr wackeren Leute, erhebet euch!« Also gebot er.

Und es erschienen alsbald mit flammenden Bränden die Knechte,

Wirres Gedräng' erfüllte den Saal, wie jeglicher eilte.

Aber da sie nunmehr den kleinen Herakles erblickten,

Wie er die zwei Untiere so fest in den Händen gedrückt hielt,

Laut aufschrieen sie alle. Doch selbiger zeigte dem Vater

Seine Schlangen nun hin, und hoch vor kindischer Freude

Hüpft' er empor und streckte die scheußlichen Drachen, in
tiefen

Todesschlummer versenkt, Amphitryon lachend zu Füßen.

Aber es legt' Alkmene sofort an den tröstlichen Busen

Ihren von tobender Angst schon halbentseelten Iphikles.

Über den anderen legte die wollige Decke der Vater,

Ging dann wieder zu Bett und gedacht' aufs neue des
Schlummers.

    Als zum Dritten die Hähne gekräht den dämmernden
Morgen,

Ließ den Teiresias schnell, den wahrheitredenden Seher,

Zu sich rufen die Fürstin und sagt' ihm das nächtige Wunder

An, und begehrte von ihm, wie das endigen würde, zu wissen.

»Scheue dich nicht; auch wenn mir Böses bereiten die Götter,

Dennoch verhehle mir's nicht! Es vermögen die Menschen ja
nimmer

Dem zu entgehn, was die Moire mit rollender Spindel
beschleunigt.

Doch, Euereus' Sohn, was will ich den Weisen belehren?«

    Also sagte die Fürstin; und drauf antwortete
jener:

»Mutig, o Perseus' Blut, du glücklichste unter den Müttern!

Ja, bei dem lieblichen Licht, das lange mein Auge verlassen:

Manche Achaierin, wenn sie das zarte Gespinst um die Kniee

Zwischen den Fingern drehet am Abende, wird von Alkmenen

Singen einmal! Dich werden die Töchter von Argos noch feiern!

Solch ein Mann wird dieser dein Sohn, den sternigen Himmel

Wird er ersteigen dereinst, ein breitgebrüsteter Heros.

Keines der Ungetüme besteht ihn, keiner der Männer.

Zwölf Arbeiten vollbringt er und wohnet darnach bei Kronion.

Aber sein Sterbliches alles verzehrt der trachinische
Holzstoß.

Eidam nennen ihn dann die Unsterblichen, welche, den Knaben

Jetzt zu würgen, hervor aus der Höhle die Drachen gesendet.

Einst wird kommen der Tag, da der Wolf mit schneidenden
Zähnen

Sieht im Lager das Junge des Hirschs und nimmer es kränket.

[bookmark: page127] Aber, o
Königin, laß in der Asche dir Feuer bereit sein,

Schafft dann trockenes Holz vom Aspalathos oder vom
Stechdorn,

Brombeern, oder im Winde gewirbeltes Reisig der Waldbirn,

Dann verbrenn' auf dem wildernden Haufen du beide die
Drachen,

Mitternachts, da sie selber den Sohn dir zu morden
getrachtet.

Früh dann sammle der Sklavinnen eine die Asche des. Feuers,

Trage sie über den Strom und werfe sie alle behutsam

Vom vorstarrenden Fels grenzüber, und gehe zurück dann,

Ohne zu wenden den Blick. Mit lauterem Schwefel durchräuchert

Erst das Haus, dann sprenget mit grünendem Zweige bekränztes

Reines Wasser, mit Salze gemischt, nach der Weise der
Sühnung.

Zeus dann werde, dem hocherhabnen, ein Eber geopfert,

Daß stets über den Feinden auch hocherhaben ihr stehn mögt.«

    Sprach's, und hinweg sich wendend vom elfenbeinernen
Sessel

Ging Teiresias heim, achtlos schwerlastenden Alters.

		 

		15. Die Spindel

		O Spindel, Wollefreundin, Angebind'

Der blaugeaugten Göttin du, den Fraun

Gewidmet, deren Sinn auf Häuslichkeit

Gestellt ist, komm nunmehr getrost mit mir

Zu Neleus' glanzerfüllter Stadt, allwo

Aus zartem Schilfgrün Kypris' Tempel steigt.

Dorthin erbitten wir von Vater Zeus

Uns schönen Fahrwind, daß ich bald des Freunds

Von Angesicht mich freuen möge, selbst

Auch ein willkommner Gast dem Nikias,

Den sich die Chariten zum Sohn geweiht,

Die lieblichredenden. Dann leg' ich ihr,

Der Gattin meines Freundes, in die Hand

Zur Gabe dich, aus hartem Elfenbein

Mit Fleiß geglättete. Wohl künftighin

Vollendest du gar manch Gespinst mit ihr

Zu männlichen Festkleidungen, auch viel

Meerfarbne zarte Hüllen, wie die Fraun

Sie tragen. Zweimal müssen jedes Jahr

Der Lämmer Mütter auf der Au zur Schur [bookmark: page128]

Die weichen Vliese bringen, damit ja

Der nettfüßigen Theugenis so bald

Die Arbeit nicht ausgehen mag; sie liebt,

Was kluge Frauen lieben. In das Haus

Der unwirtschaftlich Müßigen hätt' ich

Dich nimmermehr gebracht, o Landsmännin.

Dein Heimatort ist jene Stadt, die einst

Der Ephyräer Archias erbaut,

Das Mark Trinakrias, der Edeln Sitz.

Sofort nun Hausgenossin jenes Manns,

Des Kunst so manches feine Mittel weiß,

Das von den Menschen böse Krankheit scheucht,

Im lieblichen Miletos wohnest du

Im Kreis der Jonier: daß Theugenis

Bei andern Weibchen ihres Volks die Schön-

Gezierte mit der Spindel heißen soll,

Und daß du ihren Gast ihr allezeit,

Den Liederdichter, ins Gedächtnis rufst.

Da sagt zum andern einer, der dich sieht:

»Wie viel ein klein Geschenk doch gelten kann!

So wert ist alles, was von Freunden kommt.«

		 

		16. Liebesklage

		Im Wein ist Wahrheit, sagt man, lieber Knabe:

Drum laß auch uns im Rausche wahrhaft sein!

Ich will dir jetzt, was im geheimsten Winkel

Der Seele mir verborgen lag, entdecken.

Nie hast du mir so recht aus Herzens Grund

Die Lieb' erwidert; lange weiß ich das:

Denn sieh, des Lebens Hälfte, so noch mein,

Nährt sich und lebt allein von deinem Bilde,

Das Andre ist dahin. Wenn dir's gefällt,

So leb' ich einen Tag der Seligen:

Gefällt dir's nicht, im Finstern bleib' ich dann.

Wie ziemt sich das, den Liebenden zu quälen?

Doch gibst du mir, der Jüngere dem Ältern,

Gehör, so wirst du selbst es besser haben,

[bookmark: page129] Und wirst
mich loben noch. – O baue dir

Ein festes Nest einmal auf Einem Baume,

Wohin kein böses Raubgewürme schleicht!

Nun aber reizt dich heute dieser Zweig,

Und morgen jener; immer flatterst du

Von einem so zum andern fort. Es darf

Nur jemand, der dich sieht, dein schön Gesicht

Dir loben, und du bist alsbald mit ihm

Vertraut gleich einem Freund von dreien Jahren

Und mehr fürwahr. Wer dich zuvor geliebt

Erhält die dritte Stelle. Ja, es scheint,

Dir stehet nach der Großen Gunst der Sinn.

Doch wähle du, so lang du lebst, nur stets

Den Gleichen. Tust du dies, wirst du dem Volk

Ein Wackrer heißen, Eros auch wird dir

Kein Leides bringen, welcher ja so leicht

Der Männer Herzen sich in Fesseln schlägt

Und mich, der Eisen war, zum Kind erweichte.

Ach, immer noch, an deinen Rosenmund

Mich drückend, fest umwunden halt' ich dich!

    Gedenk', o denke, noch im vor'gen Jahr

Warst du ein Jüngerer! – wir altern, eh'

Wir umgeblickt, und Falten zeigt die Stirn.

Die Jugend aber holt man nicht zurück:

Denn an den Schultern trägt sie Fittiche;

Zu langsam, traun, sind wir für solche Flucht.

Dieses bedenkend, werde milder nun

Und gib die treue Liebe mir zurück,

Damit, wenn einst dein Kinn sich männlich lockt,

Wir doch noch, ein achillisch Freundespaar,

Zusammenstehn. – Doch gibst du meinen Rat

Zum Raub den Winden hin und denkst bei dir:

»Was plagt er mich, der Unausstehliche?«

So werd' ich – ging ich gleich um deinetwillen

Zur goldnen Frucht der Hesperiden jetzt,

Zu Kerberos, der Toten Wächter, hin –

Gewiß alsdann, und wenn du selbst mich rufst,

Den Fuß nicht rühren. Weg ist dann gewiß

Der Liebe Sehnsucht, die mich so gequält. [bookmark: page130]

		 

			[bookmark: annotation1]Bungen: eine Reusenform


	
		
		Bion

		1. Der Vogelsteller

		Kunstreich übte den Fang ein vogelstellender
Knabe

Im vielstämmigen Hain und sah den entflohenen Eros,

Der auf dem Buchsbaumast ausruhete. Wie er ihn wahrnahm,

Herzlich erfreut (denn traun ein gewaltiger Vogel erschien
er),

Fügt' er sie all' aneinander, die klebenden Rohre des Fanges,

Lauerte dann auf den hier- und dorthin flatternden Eros.

Aber der Knab', unwillig, dieweil kein Ende zu sehn war,

Warf die Rohre hinweg und lief zu dem Pflüger, dem Graukopf,

Welcher den künstlichen Fang ihn lehrete. Diesem erzählt' er

Alles und zeigt' ihm Eros, den Flatterer. Aber der Alte

Schüttelte lächelnd das Haupt und gab dem Knaben die Antwort:

Laß die gefährliche Jagd und komm nicht nahe dem Vogel!

Hebe dich fern! Schlimm meint es das Untier! Preise dich
glücklich,

Während du nimmer ihn fängst! Doch sobald du zum Manne gereift
bist,

Dann wird er, der jetzo mit flüchtigem Schwunge zurückfährt,

Plötzlich von selbst annahn und dir auf die Scheitel sich
setzen.

		 

		2. Die Schule des Eros

		Neulich im Morgenschlummer erschien mir die
mächtige Kypris,

Führend an niedlicher Hand den noch unmündigen Eros,

Welcher die Augen zu Boden gesenkt. Da sagte die Göttin:

»Nimm ihn, redlicher Hirt, und lehr' ihn mir singen, den
Eros.«

Jene sprach's und entwich. Doch was ich vom Hirtengesang
weiß,

Lehrt' ich Törichter nun, als ob er es wünschte, den Eros:

Wie die Schalmei Athenäa erfand, wie die krumme Schalmei Pan,

Wie die Zither Apollon, und Hermes die wölbende Laute,

All das lehret' ich ihn. Er achtete nicht auf den Vortrag,

Selber vielmehr, mit Gesang voll Zärtlichkeit, lehrete jener

Mich, was Götter und Menschen entzückt, und die Werke der
Mutter.

[bookmark: page131] Jetzo
vergaß ich alles, so viel ich den Eros gelehret,

Was mich Eros gelehret von Zärtlichkeit, Alles behielt ich.

		 

		3. Ruhe vom Gesang

		Wenn nur schön mir gelangen die Liederchen, sind
sie genug schon,

Mir zu erwerben den Ruhm, den zuvor mir die Moire bestimmt
hat.

Wenn sie nicht lieblich getönt, wozu noch mehrere schaffen?

Denn wenn doppeltes Leben uns gönnete Zeus der Kronide

Oder des Wandelgeschicks Austeilerin, um zu vollenden

Dies in herzlicher Lust und Behaglichkeit, jenes in Arbeit,

Dann würd' einem hinfort nach der Arbeit guter Genuß auch.

Doch wenn ein einziges Leben den Sterblichen winkende Götter

Ordneten, und dies eine so kurz, so verkümmert um alles,

Wozu wollen wir Armen Geschäft aufsuchen und Mühsal?

Was doch wenden wir lang auf werbsame Kunst und Erfindung

Unseren Geist, nachgierend dem stets anwachsenden Wohlstand?

Traun, so vergessen wir alle, der Sterblichkeit sein wir
geboren,

Kurz nur habe die Moire den Raum uns beschieden des Lebens.

		 

		4. Die Jahreszeiten

		Kleodamos

Was ist, Myrson, im Herbst, und im Frühlinge, was in dem
Winter

Oder im Sommer dir lieb? Wer freuet dich mehr, wenn er
annaht?

Reizet der Sommer dich mehr, der zeitiget, was wir
bestellten?

Oder der freundliche Herbst, wo drückender Hunger entfernt
bleibt?

Liebst du den schläfernden Winter? dieweil ja mancher im
Winter

Gern in der Wärme sich pflegt, der behaglichen Ruhe
genießend.

Oder scheint dir der Lenz anmutiger? Rede, wohin sich

Neige dein Herz; uns ladet die müßige Stunde zum Plaudern.

		Myrson

Nicht uns Menschen geziemt, zu würdigen Werke der Götter.

Heilig, o Freund, und lieblich ist jegliches, was du genannt
hast.

Doch sei dir zu gefallen gesagt, was süßer mir dünket:

[bookmark: page132] Nicht ist
der Sommer mir lieb, dieweil mich die Sonne versenget.

Nicht lieb ist mir der Herbst, denn Krankheit zeugen die
Früchte.

Auch der verderbliche Winter, mit Reif und Gestöber, erschreckt
mich.

Aber der Lenz ist dreimal geliebt: o blieb' er das Jahr
durch!

Wann uns weder der Frost noch glühende Sonne belästigt.

Alles wird Leben im Lenz, und das Süßeste keimet im Lenz auf;

Gleich auch ist für die Menschen die Nacht mit dem Tage
gemessen.

		 

		5. An den Abendstern

		Hesperos, goldenes Licht der reizenden
Aphrogeneia,

Hesperos, heiliger Schmuck der dunkelen Nacht,
o Geliebter!

Unter den Sternen so herrlich, wie weit du an Glanze dem Mond
weichst,

Sei mir gegrüßt! Und weil ich den Festreihn führe zum Hirten,

Leuchte mir, Trautester, du anstatt der Selene: zu frühe

Heut, im Neulicht, sank sie hinab. Nicht will ich auf
Diebstahl

Ausgehn oder dem wandernden Mann nachstellen zur Nachtzeit;

Sondern ich liebe, und dir ziemt's Liebenden freundlich zu helfen.
[bookmark: page133]

		 

	
		
		Moschos

		1. Europa

		Kypris schuf der Europa vordem ein liebliches
Traumbild,

Um das weichende Drittel der Nacht, wann nahe das Frührot,

Wann mit des Honiges Süße der Schlaf, die Wimpern
umschwebend,

Alle Gelenke nun löst und sanft die Augen verbindet,

Und uns Träume bedeutsamer Art in Scharen umschwärmen.

Siehe, da ruhete schlummernd im Obergemach des Palastes

Europeia, die noch jungfräuliche Tochter des Phönix;

Und ihr däucht', als stritten um sie zwei Länder der Erde,

Asia und was entgegen ihr steht, wie Frauen erscheinend.

Fremd war die eine von Art, die andere aber war heimisch

Anzuschaun, vorstrebend, die eigene Tochter zu halten;

Und sie sprach, wie sie solche gebar und selber auch aufzog.

Aber die andere, stark mit gewaltigen Armen sie fassend,

Raffte die kaum sich sträubende fort; denn sie sagte, bestimmt
sei

Ihr vom Donnerer Zeus als Ehrenlos die Europa.

– Auf von dem Lager mit eins nun sprang die erschrockene
Jungfrau,

Und ihr klopfte das Herz, denn sie sah als wach die
Erscheinung.

Lange saß sie vertieft und sprachlos; beide noch immer

Schwebten den offenen Augen sie vor, die Gestalten der
Weiber.

Endlich begann ausrufend mit ängstlicher Stimme die Jungfrau:

    »Wer hat solche Gesichte gesandt mir unter den
Göttern?

Welcherlei sind, die eben vom Lager im stillen Gemache

Aus so lieblichem Schlummer empor mich schreckten, die
Träume?

Wer die Fremde doch, welche so hell im Schlafe mir vorkam?

Wie sie das Herz mir erfüllte mit Sehnsucht! Wie sie auch
selber

Liebevoll mich empfing und als ihr Töchterchen ansah!

O daß doch zum Guten den Traum mir wenden die Götter!«

Dieses gesagt, aufsprang sie und suchte sich traute
Gespielen,

Gleich an Alter und Wuchs, vergnügliche, edeler Abkunft

Und ihr immer gesellt, so oft sie zum Reigen hervortrat

Oder sich baden ging in dem Vorgrund stürzender Bäche

Oder in grünender Au sich duftende Lilien abbrach.
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  Alsbald kamen sie auch, und jegliche trug in den
Händen

Einen Korb für Blumen. Hinaus zu den Wiesen am Meerstrand

Gingen sie nun, wo stets miteinander sie pflegten zu wandeln,

Um sich der rosigen Blüte zu freun und des Wellengeräusches.

    Aber Europa selber, sie trug ein goldenes
Körbchen,

Wundersam schön gefertigt, ein mühsames Werk des Hephästos,

Das er der Libya gab, als diese zum Bette Poseidons

Wandelte; sie dann schenkt' es der reizenden Telephaëssa,

Welche verwandt ihr war; und der unverlobten Europa

Bot das berühmte Geschenk die Erzeugerin Telephaëssa.

    Viel Kunstreiches erschien voll schimmernder Pracht
an demselben.

Da war hell aus Golde zu schaun die Inacherin Io,

Noch als Färse gestaltet und nicht in weiblicher Bildung.

Ungestüm mit den Füßen durchrannte sie salzige Pfade,

Einer Schwimmenden gleich, und blau war die Farbe des Meeres;

Auch zween Männer, die standen erhöht auf dem Rande des Ufers

Bei einander und staunten das meerdurchwandelnde Rind an.

Dort war Zeus, wie er sanft mit göttlicher Hand liebkoste

Jener Inachischen Kuh, die am siebenmündigen Neilos

Er aus dem Tiere, dem schöngehörneten, wieder zum Weib schuf.

Silbern wand sich der Neilos, als flutet' er; aber die Kuh
war

Schön von Erz; und selber in goldener Bildung erschien Zeus.

Nahe dann unter dem Kranze des wohlgeründeten Korbes

War Hermeias geformt, und neben ihm streckte sich langhin

Argos, bestellt zum Wächter mit nie einschlafenden Augen.

Ihm aus purpurnem Strome des Todesblutes erhub sich,

In vielfarbiger Blüte der Fittiche prangend, ein Vogel,

Aufgerollt das Gefieder; und gleich dem geflügelten
Meerschiff

Überwölbt er den Rand des goldenen Korbs mit den Federn.

Solch ein Korb war jener der lieblichen Europeia.

    Als sie nunmehr des Gestads vielblumige Wiesen
erreichet,

Jetzo das Herz mit Blumen erfreuten sie, jede nach eignem

Sinn; die brach sich Narkissos, den duftigen, die Hyakinthos,

Jene Serpyll, und jene Violen sich: vielen der Kräuter

Sank zur Erde das Haupt in den lenzgenähreten Wiesen;

Andern gefiel auch, dem Krokos die goldene Krone voll Balsams

Rasch zu entziehn um die Wette. Die Herrscherin selbst in der
Mitte

Stand, mit den Händen die Pracht der feurigen Rose sich
pflückend:

Anmutsvoll, wie im Kreise der Chariten strahlt Aphrodite.
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ach! sollte sie nicht ihr Herz mit Blumen erheitern,

Noch unverletzt ihn bewahren, den heiligen Gürtel der
Keuschheit,

Denn der Kronide fürwahr, so wie er sie schauete, plötzlich

Brannt' ihm das Herz, durchdrungen vom unversehnen Geschosse

Paphias, welche allein auch den Zeus zu bewältigen Macht hat.

    Aber damit er entginge dem Zorn der eifernden
Here,

Und des Mägdleins junges Gemüt zu verleiten begierig,

Barg er den Gott in fremde Gestalt und machte zum Stier sich;

Nicht wie einer im Stalle genährt wird, oder wie einer,

Welcher das Blachfeld furcht, den gebogenen Pflug hinziehend;

Auch nicht, wie in der Herd' ein weidender, oder wie einer,

Welcher gespannt in das Joch am belasteten Karren sich
abmüht.

Ihm war der übrige Leib ringsum hellbräunlichen Haares,

Aber ein silberner Kreis durchschimmerte mitten die Stirne;

Bläulich glänzten die Augen hervor und funkelten Sehnsucht;

Gleich gekrümmt mit einander entstieg das Gehörne der
Scheitel,

Wie die gebogenen Hörner des Monds im hälftigen Kreise.

    So zur Wiese denn kam er, und gar nicht schreckte die
Jungfraun

Seine Gestalt; nein allen gelüstete, nahe zu kommen

Und zu berühren den reizenden Stier, der von fern schon
ambrosisch

Duftend, selber der Au balsamische Würzen besiegte.

    Er nun trat vor die Füße der tadellosen Europa,

Leckt' ihr dann sanftmütig den Hals, liebkosend dem Mägdlein;

Jene streichelt' ihn rings, und sanft mit den Händen vom Mund
ihm

Wischte den häufigen Schaum sie hinweg, und küßte den Stier
nun.

Aber mit lindem Gebrumm antwortet' er, daß man melodisch

Aus Mygdonischem Horne den Wohllaut wähnte zu hören.

Dann vor die Füß' ihr knieend beschaut' er sich Europeia,

Hoch den Nacken gedreht, und zeigt' ihr den mächtigen Rücken.

Jetzo erhob sie die Stimm' in der Schar tieflockiger
Jungfraun:

    »Freundinnen, kommt, ihr trauten Gespielinnen, daß
wir auf diesem

Stiere zusammengesetzt uns belustigen! Alle ja wahrlich

Nimmt er auf, wie ein Schiff, mit untergebreitetem Rücken.

Fromm ist dieser zu schaun, gar freundlich, und nicht wie die
andern

Stiere läßt er sich an; er scheint wie ein Mann so
verständig.

Seht, wie artig er schreitet! ihm fehlt nichts weiter, denn
Sprache.«

    Also redete sie und bestieg holdlächelnd den
Rücken.

Auch die anderen wollten. Da sprang wie im Fluge der Stier
auf,

Denn nun hatt' er die Beute; und rasch zu dem Meere gelangt'
er.

[bookmark: page136] Rückwärts
jene gewandt, den trauten Gespielinnen rief sie,

Bange die Hand' ausbreitend, doch konnten ihr diese nicht
folgen.

Als er das Ufer ereilt, fort stürmet' er, gleich dem
Delphine.

Nereus' Töchter enttauchten der Salzflut; alle dann sitzend

Auf den schuppigen Ungeheuern fuhren sie ringsher.

Auch er selbst auf den Fluten, der tosende Ländererschüttrer,

Ebnete weit das Gewog' und ging durch salzige Pfade

Seinem Bruder voran, und mit ihm zogen in Scharen

Tritons Söhne einher, der Meerabgründe Bewohner,

Aus langwindenden Schnecken die Brautmelodie auftönend.

Jene nunmehr, wie sie saß auf des Zeus stierförmigem Rücken,

Hielt mit der Rechten sich fest an dem mächtigen Horn, mit der
Linken

Zog sie das faltige Purpurgewand, damit ihr den Saum nicht

Netze das Wogengeschäume der unermeßlichen Salzflut.

Hoch aufschwoll um die Schulter das weite Gewand der Europa

Gleichwie ein Segel des Schiffs und ließ leicht schweben die
Jungfrau.

    Aber nachdem sie nun weit vom Vatergefilde getrennt
war

Und kein Ufer erschien, wo es brandete, nirgend ein
Berghaupt,

Oben nur Luft, und unten der endlos wogende Abgrund,

Jetzo sich weit umschauend erhob sie die Stimm' und begann
so:

    »Göttlicher Stier, wohin führest du mich? Wer bist
du? o Wunder!

Mit schwer wandelnden Füßen hindurchgehn, ohne des Meeres

Woge zu scheun? Nur Schiffe ja gehn die verstattete Meerbahn,

Renner der Flut; doch Stiere verabscheun salzige Pfade.

Wo wird süßes Getränk, wo Speise dir sein in dem Meere?

Bist du ein Gott? o warum ungöttliche Taten verübet?

Nie doch wagen Delphin' auf dem Lande wo, nimmer auch Stiere

Über die Fluten zu gehn: du aber zu Land und im Meere

Stürmest einher ungenetzt, und es sind dir die Klauen wie
Ruder.

Ja vielleicht bald über die bläuliche Luft dich erhebend,

Wirst du mir hoch auffliegen, wie raschgeflügelte Vögel!

Wehe mir Jammervollen! mir Ärmsten! so weit von des Vaters

Hause hinweggerissen, und angeschmieget dem Rind hier,

Auf der unheimlichen Fahrt, so ganz in der Irre verlassen!

Aber, o du, Beherrscher des grauenden Meers, o Poseidon,

Freundlich begegne du mir! Denn selber zu schauen erwart' ich

Ihn, der einher mir bahnet die Fahrt, Vorläufer des Weges.

[bookmark: page137] Ohne die
Himmlischen nicht durchwandel' ich flüssige Pfade.«

    Jene sprach's; ihr rufte mit hohem Gehörn der Stier
zu:

»Fröhlichen Muts, Jungfrau! nicht angst vor dem
Wogengetümmel!

Wiss', ich selber bin Zeus, und nahe dir schein' ich von
Ansehn

Als ein Stier; denn ich kann in Gestalt mich bergen nach
Willkür.

Schmachtend um dich durchwandr' ich die ungeheueren Wasser,

Anzuschaun wie ein Stier. Doch bald empfanget dich Kreta,

Welche mich selbst auch genährt, wo schon ein bräutliches
Lager

Deiner harrt; denn du sollst mir herrliche Söhne gebären,

Welche mit mächtigem Stab einst alle gebieten den Völkern.«

Also der Gott; und es ward, wie er redete. Denn es erschien
nun

Kreta; und Zeus, von neuem in andre Gestalt sich verwandelnd,

Lösete jener den Gurt, und ihm rüsteten Horen das Lager.

Jene, zuvor Jungfrau, ward bald die Verlobte Kronions,

Und sie ruhte bei Zeus, und bald auch wurde sie Mutter.

		 

		2. See und Land

		Wallet das blauliche Meer von dem kräuselnden Wehen
des Westwinds,

Regt sich mir süßes Verlangen im schüchternen Herzen; das
Festland

Ist nicht länger mir lieb; mehr lockt mich das heitre
Gewässer.

Aber sobald aufbrauset die dunkelnde Tief und die Woge

Krümmt sich empor und schäumt, und die Brandungen toben von
weitem,

Schau' ich nach Ufer und Bäumen zurück und entfliehe der
Salzflut.

Nur das treue Gefild und die schattige Waldung gefällt mir:

Wo, wenn der Sturm auch mächtig erbraust, die Fichte mir
lispelt.

– Elend lebt doch ein Fischer fürwahr, deß' Wohnung der
Nachen,

Dem das Gewerbe die See, und der Fisch ein trüglicher Fang
ist.

Möge mich immer der Schlummer so süß, in des Platanos
Laubdach,

Immer des Bergquells Rauschen erfreun in der Nähe des Lagers,

Der sanftmurmelnd ergötzt den Entschlummernden, aber nicht
aufschreckt. [bookmark: page138]

		 

		3. Der pflügende Eros

		Fackel und Pfeil ablegend, ergriff den Stecken des
Treibers

    Eros, der Schalk, und ein Sack hing ihm die Schulter
herab.

Als er ins Joch nun gespannt den duldsamen Nacken der Stiere,

    Streuet er Weizensaat über der Deo Gefild.

Auf zum Zeus dann blickt' er und rief: »Jetzt fülle die
Furchen!

    Oder ich hole dich gleich, Stier der Europa, zum
Pflug!« [bookmark: page139]

		 

		 

	